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Der AUSLANDSÖSTERREICHER-WELTBUND traf sich zwischen  
3. und 6. September in Klagenfurt zur Jahrestagung.

„Wie viel Heimat braucht der Mensch, und wie viel Fremde kann er 
ertragen?“, fragte Präsident Chlestil in seiner Rede am Beginn des 
Festaktes während der Weltbund-Tagung in Klagenfurt, die in den 
ersten Septembertagen dieses Jahres in der Kärntner Landeshauptstadt 
stattfand. Wir berichten über die Tagung und wir veröffentlichen die 
Festrede ungekürzt, hatte sie doch alle, Auslandsösterreicherinnen, 
Auslandsösterreicher und Festgäste, sehr nachdenklich gestimmt. 
Österreich ist vom nun schon seit Monaten andauernden und immer 
mehr zunehmenden Flüchtlingsstrom nach Europa besonders betrof-
fen. Es verwundert daher nicht, dass auch unsere Tagung davon nicht 
unberührt blieb. 
Aber auch die anderen Fragen und Themen, die in Klagenfurt ange-
sprochen und diskutiert wurden, sind wert, berichtet zu werden. Frau 
Dr. Benita Ferrero-Waldner wurde als Auslandsösterreicherin des 
Jahres 2015 ausgezeichnet, und auch ihren Vortrag „Europa und  
Lateinamerika: Eine strategische Partnerschaft“ veröffentlichen wir  
im Wortlaut. 
Die Landtagswahlen in Oberösterreich sowie die Gemeinderats- und 
Landtagswahlen in Wien (Wien ist Stadt und Bundesland, der Gemein-
derat ist auch Landtag) haben berichtenswerte, teilweise tiefgreifende 
politische Veränderungen zur Folge, Bericht und Analyse legen wir vor.
Das Bundesministerium für Europa, Integration und Äußeres erinnert 
an die zwanzigjährige Mitgliedschaft Österreichs in der Europäischen 
Union und spricht die individuellen Chancen und grenzüberschreiten-
den Möglichkeiten, die sich jedem von uns eröffnen, an. Dies macht 
uns einmal mehr bewusst, dass wir, Bürgerinnen und Bürger Österreichs, 
auch Bürgerinnen und Bürger der Europäischen Union sind.
Nicht unbeachtet sollten die Beiträge zum Schwerpunkt-Thema „Stille 
und Einkehr“ bleiben: Es ist nicht allein Weihnachten, das uns zu Stille 
und Einkehr führen kann. Denn innehalten sollten wir allemal und dabei 
vielleicht an Joachim Ringelnatz denken:
„Wenn wir im Traume eines ewigen Traumes
Alle unfeindlich sind – einmal im Jahr 
Uns alle Kinder fühlen eines Baumes
Wie es sein soll, wie’s allen einmal war.“
Das Jahr neigt sich dem Ende zu, und so wende ich mich gern an Sie 
persönlich: Ich wünsche Ihnen im Namen des Vorstandes und im 
Namen der Mitarbeiterinnen im Generalsekretariat und im eigenen 
Namen gesegnete Weihnachten und ein glückliches neues Jahr.
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 Jedes Jahr veranstaltet der AÖWB für 
seine Mitglieder und deren Freunde 

ein großes internationales Treffen jeweils 
in einem anderen der neun österreichi-
schen Bundesländer, die Weltbund-Ta-
gung, in deren Rahmen auch stets eine 
der vier jährlichen Vorstandssitzungen, 
die Generalversammlung und der feier
liche Festakt stattfinden. Auch heuer um-
fasste das Programm der Tagung neben 
diesen vom Weltbund ausgerichteten 
Veranstaltungen ein reiches kulturelles 
Angebot und repräsentative Empfänge 
der Bürgermeisterin der Landeshaupt-
stadt Klagenfurt, des Landeshauptman-
nes von Kärnten und das Festessen auf 
Einladung des Bundesministers für Euro-
pa, Integration und Äußeres.
Aber nicht nur Vertrautes erwartete die 
Teilnehmer: Der AÖWB bot gemeinsam 
mit der Stadt Klagenfurt, unterstützt vom 
Bundesministerium für Inneres, die Mög-
lichkeit, sich rasch und unbürokratisch 
innerhalb eines Tages einen neuen Rei-
sepass ausstellen zu lassen. Das Bun-
desministerium für Europa, Integration 
und Äußeres richtete gemeinsam mit 
dem Bundeskanzleramt eine Handy
signatur-Registrierungsstelle ein.

So vorbereitet begann die Tagung: Aus 
Ägypten, Belgien, China, Deutschland, 
Frankreich, Großbritannien, Italien, Ja-
pan, Kanada, Kroatien, aus den Nieder-
landen, aus Norwegen, Panama, Schwe-
den, aus der Schweiz, aus Spanien, Süd-
afrika, aus der Tschechischen Republik, 
aus Ungarn und aus den Vereinigten 
Staaten von Amerika waren die Teilneh-
mer nach Klagenfurt angereist.

Pressekonferenz
Am Vormittag des 3. September lud der 
AÖWB unter Teilnahme der Bürger
meisterin von Klagenfurt, Dr. Maria-Luise 
Mathiaschitz, zur Pressekonferenz ins Ho-
tel „der Sandwirth“, Klagenfurt, Pernhart-
gasse 9, ein. Präsident Dkfm. Ing. Gustav 
Chlestil und die Vizepräsidenten Dr. 
Jürgen Em und Werner Götz stellten den 
Medienvertretern den AÖWB, die Themen 
der Tagung in Klagenfurt und die geplan-
te Vorstandsarbeit für die Zukunft vor:
» �Forderung des AÖWB: Vertretung der 

Auslandsösterreicher im Parlament.
» �Der AÖWB und Wahlen: Erfolge im 

Wahlrecht für Auslandsösterreicher 
wurden erzielt. ABER: Zu kurze Fristen 
erschweren die Stimmabgabe. Welt-

weite Kampagne des AÖWB „100.000 
bis 2015“ zur Steigerung der Eintra
gungen der Auslandsösterreicher in die 
Wählerevidenz. Der AÖWB strebt das 
E-Voting als Endziel an.

» �Der AÖWB und die Staatsbürgerschaft: 
erleichterte Beibehaltung der österrei-
chischen Staatsbürgerschaft, erleich-
terte Wiedererlangung der österreichi-
schen Staatsbürgerschaft.

» �Die Web-2.0-Community-Plattform des 
AÖWB: www.austrians.org.

» �Dr. Benita Ferrero-Waldner, die Aus-
landsösterreicherin des Jahres 2015.

Das besondere Interesse der Medienver-
treter galt der Forderung des AÖWB nach 
einer Vertretung im Parlament und sei-
nem Bemühen um die Verwirklichung des 
E-Votings. Der in den folgenden Tagen 
festzustellende Widerhall in den Medien 
bestätigte das öffentliche Interesse am 
Auslandsösterreichertreffen.
Am Nachmittag des 3. September fand 
die Vorstandssitzung im Festsaal des 
Rathauses der Stadt Klagenfurt, Neuer 
Platz 1, statt.

Empfang der Bürgermeisterin der 
Landeshauptstadt Klagenfurt
Am Abend lud die Bürgermeisterin der 
Landeshauptstadt Klagenfurt zu einem 
Empfang in den VIP-Bereich des Sta
dions, Südring 207. Mit herzlichen Wor-
ten begrüßte Dr. Maria-Luise Mathia-
schitz die Teilnehmer, bedankte sich für 
deren Besuch, den sie als überzeugen-
den Beweis für die tiefe Verbindung der 
Auslandsösterreicherinnen und Auslands
österreicher mit der Heimat verstand. Die 
musikalische Umrahmung, ausgeführt 
von den „Drei Ebenthalern“ und dem ge-
mischten Chor des Magistrats Klagen-
furt, gewiss aber auch die großzügige 
Bewirtung mit Kärntner Spezialitäten ver-
liehen dem Empfang eine unübertroffene, 
von Herzen kommende familiäre Note. 

Der Weltbund tagte in Klagenfurt
Das Treffen des AUSLANDSÖSTERREICHER-WELTBUNDES (AÖWB) fand vom  
3. bis 6. September in Kärnten statt. Günter Düriegl

Pressekonferenz: Bgm. Dr. Mathiaschitz mit dem Präsidium und dem Chefredakteur des AÖWB.
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Generalversammlung
Die Nachmittage des 4. und 5. Septem-
ber waren der Generalversammlung 
(Messe Centrum 5, Saal 1, St. Ruprech-
ter Straße 12) vorbehalten. Überaus zahl-
reich waren die Tagungsteilnehmer er-
schienen, die Präsident Gustav Chlestil 
mit herzlicher Freude begrüßte. Im An-
schluss daran wurde der verstorbenen 
Auslandsösterreicherinnen und Auslands
österreicher, zu denen auch der stellver-
tretende Generalsekretär Dipl.-Ing. Alban 
Vigelius zählte, in würdiger Weise ge-
dacht. Hofrat Dr. Walter Dujmovits, der 
über aktuelle Themen der Burgenländi-
schen Gemeinschaft berichtete, unter-
strich die jahrzehntelange Zusammen
arbeit mit dem AÖWB und betonte, wie 
erfolgreich beide Organisationen sich 

den Herausforderungen, Problemen und 
Chancen der Zeit gestellt haben.
Präsident Gustav Chlestil schloss seinen 
Bericht über aktuelle Themen des Welt-
bundes und die Arbeit des Vorstandes 
an. An der Forderung nach einer Vertre-
tung der Auslandsösterreicher im Parla-
ment wird festgehalten, die Steigerung 
der Eintragungen von Auslandsöster
reichern in die Wählerevidenz ist von ent-
scheidender Bedeutung, sind die Aus-
landsösterreicherinnen und Auslands
österreicher doch alles andere als eine 
Minderheit. Immerhin ergäben sie einen 
Stimmenanteil, den keine Partei in Öster-
reich mehr übersehen könnte. Auch von 
der Forderung nach dem E-Voting wird 
der AÖWB nicht abrücken. Die erleich
terte Beibehaltung und die erleichterte 

Wiedererlangung der österreichischen 
Staatsbürgerschaft sind Fragen, denen 
sich der Weltbund stellt.
Nach der Darstellung der guten Entwick-
lung der Plattform www.austrians.org 
nannte Gustav Chlestil den Anwesenden 
Dr. Benita Ferrero-Waldner als die vom 
Vorstand des AÖWB zur Auslandsöster-
reicherin des Jahres 2015 gewählte Per-
sönlichkeit.
Im Anschluss daran ergriff Gesandter 
Mag. Wolfgang Lukas Strohmayer, der 
Leiter der AuslandsösterreicherInnenab-
teilung im Bundesministerium für Europa, 
Integration und Äußeres und Nachfolger 
von Frau Dr. Brigitta Blaha, die als Bot-
schafterin nach Islamabad mit Zuständig-
keit für Pakistan und Afghanistan berufen 
wurde, das Wort: Er überbrachte die 

Während der Generalversammlung. Präsident Chlestil und Helmut Frühwirth.

Der gemischte Chor des Magistrats Klagenfurt.Bürgermeisterin Dr. Maria-Luise Mathiaschitz.



6 www.weltbund.at ROTWEISSROT

AÖWB intern 

herzlichsten Grüße und die besten Wün-
sche von Außenminister Sebastian Kurz, 
der es wegen entscheidender EU-Termi-
ne sehr bedauerte, dass er an der Welt-
bundtagung nicht teilnehmen konnte. 
Wolfgang Strohmayer setzte fort: „Bun-
desminister Kurz hat mich auch gebeten, 
Ihnen seinen besonderen Dank zu über-
bringen und zwar für die wichtige Rolle, 
die Sie weltweit einnehmen. Mit Ihrer 
Arbeit und Ihrem persönlichen Einsatz in 
den Clubs leisten Sie einen wichtigen 
Beitrag für Österreich. Sie sind in Ihrer 
Tätigkeit auch als Botschafter Öster-
reichs eine Visitenkarte für unser Land. 
Und dafür möchte Ihnen Herr Bundesmi-
nister Kurz herzlichst danken.“
Gesandter Strohmayer legte den Schwer-
punkt seiner Ausführungen auf die Flücht-
lingskrise, die Österreich in hohem Maße 
getroffen hat. Er sprach zu Ursachen
bekämpfung, Sicherheit vor Ort, Schutz 
der EU-Außengrenzen, Stärkung von 
Frontex-Missionen und zu Fragen der 
Integration.
Die ferner angesprochenen Serviceleis-
tungen des Außenministeriums finden 
sich ausführlich dargestellt auf der Home-
page www.bmeia.gv.at/.
Der eindringliche Hinweis auf die im Früh-
jahr 2016 bevorstehende Bundespräsi-
dentenwahl fehlte nicht: „Mit einer aktiven 
Beteiligung an den Wahlen leisten Sie 
einen wichtigen Beitrag für die künftige 
Gestaltung der Politik in Österreich und 
stärken damit auch Ihren Einfluss gegen-
über den politischen Parteien.“
Bemerkenswert waren die Ausführungen 
von Mag. Peter Kustor und Mag. Elvira 
Regenspurger, Bundeskanzleramt, zur 
Handy-Signatur, dem Ausweis im Internet 
und der elektronischen Unterschrift als 
neuer Serviceleistung für Auslandsöster-
reicherinnen und Auslandsösterreicher. 
Sodann legte die Generalsekretärin Dr. 
Irmgard Helperstorfer ihren Bericht vor, 
dem der Bericht der Rechnungsprüfer 
folgte. Das Plenum der Generalversamm-
lung entlastete einstimmig den Vorstand 
des AÖWB.
Im Anschluss daran zeichnete Präsident 
Chlestil Helmut Frühwirth, Österreichi-
sche Vereinigung in Belgien, für seinen 
unermüdlichen Einsatz zum Wohle der 

Auslandsösterreicherinnen und Aus
landsösterreicher mit dem Goldenen Eh-
renzeichen des AUSLANDSÖSTERREI
CHER-WELTBUNDES aus.

Empfang des Landeshauptmannes 
von Kärnten
Am Abend lud der Landeshauptmann von 
Kärnten, Dr. Peter Kaiser, zu einem Emp-
fang in das Weingut Burg Taggenbrunn in 
St. Georgen am Längsee bei St. Veit an 
der Glan. In seiner herzlichen Begrüßung 
würdigte er den Besuch der Tagungsteil-
nehmer: „Wir fühlen uns geehrt, wir freu-
en uns, dass gerade in einer für unser 
Bundesland nicht sehr leichten Zeit aus 
der gesamten Welt Menschen hierher 
kommen und mit ihrem Hierherkommen 
uns auch den Rücken stärken. Ich möch-
te mich dafür ausdrücklich persönlich und 
im Namen meines Regierungskollegiums 
bedanken. Fühlen Sie sich hier bei uns zu 
Hause, denn es ist letztlich Ihr Zuhause, 
ein Zuhause, das wir mit allen gern bereit 
sind, zu teilen.“ Diese herzliche Aufnah-
me wurde durch den faszinierenden Vor-
trag von Kärntner Volksliedern durch den 
„Kärntner Viergesang“ zu einem beson-
deren Erlebnis.

Festakt
Im Konzerthaus, Mießtaler Straße 8, fand 
am 5. September der Festakt mit der 
Ehrung der Auslandsösterreicherin des 
Jahres, der feierliche Höhepunkt jeder 
Weltbund-Tagung, statt.
Besondere Auszeichnung erfuhr der 
Festakt durch die Teilnahme des Leiters 
der Kulturpolitischen Sektion im Bundes-
ministerium für Europa, Integration und 
Äußeres, Botschafter Dr. Wolfgang Wald-
ner, in Vertretung des Bundesministers 
Sebastian Kurz, des Zweiten Landtags-
präsidenten Rudolf Schober in Vertre-
tung des Landeshauptmannes von Kärn-
ten, Dr. Peter Kaiser, der Bürgermeisterin 
der Landeshauptstadt Klagenfurt, Dr. 
Maria-Luise Mathiaschitz, des Rektors 
der Alpen Adria Universität Klagenfurt, 
Univ.-Prof. Dr. Oliver Vitouch, des Lan-
desrates Rolf Holub, des Botschafters Dr. 
Wolfgang Schallenberg, des Stadtrates 
Otto Umlauf, der Vertreter des Außen- 
und des Innenministeriums, der Vertrete-
rinnen und Vertreter der Landesregie
rungen und der Vertreter der Glaubens
gemeinschaften. 
Ihnen und den Teilnehmerinnen und Teil-
nehmern der Tagung galt der herzliche 
Gruß des Präsidenten Gustav Chlestil. 
Sodann schloss er seine Rede an:
„Bestimmt ist es Ihnen auch schon so 
ergangen – unvermittelt und ohne es er-
wartet zu haben, spricht Sie ein Bild an, 
fesselt Sie ein Satz, erregt eine Szene 
Ihre Aufmerksamkeit und berührt etwas 
in Ihnen, das Sie nachhaltig zum Nach-
denken bringt. Mir ist es vor einigen Ta-
gen so ergangen, als ich durch Salzburg 
ging. Ich war schon an einer Buchhand-
lung vorbei, da erfasste ich erst, was ich 
auf der Scheibe im Vorbeieilen gelesen 
hatte. Ich ging zurück, um es genauer zu 
betrachten. Es war ein ganz kurzer Satz, 
aber er fesselte mich. Es war der Aus-
spruch eines bekannten Salzburger 
Schriftstellers – Karl-Markus Gauß – und 
er lautete schlicht und einfach: ,Heimat 
vererbt sich nicht.‘
Diese Aussage hat mich – der ich so viel 
mit dem Begriff Heimat zu tun habe – zum 
Nachdenken gebracht. Sie sagt eigent-
lich, wie absolut persönlich und einzigar-
tig der Begriff Heimat für jeden Einzelnen Landeshauptmann Dr. Peter Kaiser.
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von uns ist. Heimat ist viel mehr als ein 
Ort. Heimat ist ein Gefühl, eine Erinne-
rung, ein Klang, eine Sehnsucht und 
vieles mehr. Und sie ist für jeden von uns 
absolut einzigartig. Niemand kann sie 
uns nehmen. Sie ist in unserem Bewusst-
sein und gehört ganz allein uns selbst. 
Wir können sie nicht verkaufen, ver-
schenken oder vergessen. Und nun sind 
wir wieder am Ausgangspunkt: Heimat 
vererbt sich daher auch nicht!
Oft schon habe ich in diesem Zusammen-
hang einen Ausspruch zitiert und tue es 
heute aufs Neue: ,Wie viel Heimat braucht 
der Mensch, und wie viel Fremde kann er 
ertragen?‘
Dies gilt nicht nur für uns, sondern heute 
auch für all jene, die unter dramatischen 
Umständen ihre Heimat verlassen und in 
fremden Ländern ihr Zuhause suchen. 
Aber auch sie tragen einen Schatz mit 
sich, den ihnen niemand nehmen kann: 
die Erinnerung und das Bewusstsein an 
das, was man Heimat nennt …
Wir leben heute in einer Welt, die einem 
manchmal unverständlich, ja verrückt er-
scheint. In ein und derselben Nachrich-
tensendung wird berichtet, dass über 
siebzig Flüchtlinge in einem Lastwagen 
elend gestorben sind, und am Ende der 
Sendung stellt man zur Diskussion, dass 
bayrische Tierschützer auf die Barrika-
den gehen, damit auf den Almen die Kuh-
glocken verboten werden, da das Geläu-
te Stress für die armen Tiere bedeutet …
wo sind wir nur angekommen?
Sechzig Millionen Flüchtlinge gibt es laut 
UNO zurzeit auf der Welt, 350.000 sind 
in diesem Jahr schon in Europa einge
troffen. Eine Völkerwanderung von unge-
heurem Ausmaß, deren Ende nicht abzu-
sehen ist.
Aber es ist eben ein ungeheurer Unter-
schied, ob wir im Fernsehen die Flücht-
lingscamps im Nahen Osten oder die 
Probleme der USA an der Grenze zu 
Mexiko sehen oder ob es nun unmittelbar 
vor unserer Haustür passiert und un-
glückliche Menschenmassen den Wiener 
Westbahnhof belagern.
,Unerwartet – unglaublich – unfassbar‘, 
sind nur einige Aussprüche von Politi-
kern, die uns bisher überzeugende Lö-
sungen schuldig geblieben sind. Aber 

vielleicht kann ja die EU endlich helfen? 
Was für eine Illusion! Als ob man dort 
zaubern könnte. Wie sollen sich in dieser 
Situation 28 Nationalstaaten zusammen-
finden, wenn sich beispielsweise schon 
in Österreich Bund, Länder und Gemein-
den beim ersten Schritt der Unterbrin-
gung nicht einigen können?
Politische Krisen führen zu Aggression, 
zu einer Emotionalisierung. Die Finanz- 
und Schuldenkrise ebenso wie die Flücht-
lingskrise spalten die Gesellschaft: die 
eine Seite in dumpfer Feindseligkeit, die 
andere in aufgeregter, humaner Lösungs-
suche. Es sind nicht nur Fragen der Un-
terbringung in den Wintermonaten oder 
Verteilungsquoten, die uns beschäftigen 
werden, sondern auch Fragen der spä
teren Integration dieser Menschen, die 
aus einer anderen Kultur, mit anderem 
Bildungsniveau und mit einer anderen 
Religion zu uns kommen. Alle reden von 
Integration, aber keiner weiß wirklich, wie 
Integration in großem Stil funktioniert.
Vielleicht wäre es aber am Anfang für beide 
Seiten richtiger, zu fragen: ,Was kannst 
du?‘ anstelle von: ,Woher kommst du?‘.
Wir erleben nicht das Wetterleuchten ei-
nes abziehenden Gewitters, sondern die 
Anzeichen eines aufziehenden Sturms 
und müssen uns darauf einstellen, dass 
wir möglicherweise in Zukunft mit ganz 
neuen Herausforderungen konfrontiert 
werden. Dass unser Maßstab für Proble-
me neu geeicht werden muss.

Warum ich all das heute hier sage? Weil 
wir wahrscheinlich alle davon betroffen 
sein werden. Weil die Politiker zwischen 
den Erfordernissen der Menschlichkeit 
und Hilfsbereitschaft, aber auch dem Er-
kennen der Realität und den notwendi-
gen Schritten für die Zukunft hin und her 
gerissen werden. Weil sie manche Wahr-
heiten nicht aussprechen dürfen, um 
nicht der Unmenschlichkeit bezichtigt 
oder aber bei der nächsten Wahl gnaden-
los abgestraft zu werden. 
Ohne die Menschlichkeit zu vergessen 
und die Linderung des ungeheuren Lei-
des zu vernachlässigen, werden wir uns 
aber der Realität stellen müssen. Dabei 
muss man auch vor übertriebenen Pazi-
fisten und unrealistischen Weltverbesse-
rern warnen. Sie sind fallweise gefähr-
lich. Über Erstere hat Yves Montand ge-
sagt: ,Pazifisten sind wie Schafe, die 
glauben, der Wolf sei ein Vegetarier.‘ 
Über die Zweiten sagte Henrik Ibsen: 
,Weltverbesserer gibt es genug; aber zeig 
mir einen, der einen Nagel richtig ein-
schlagen kann.‘
Wenn Sie die Frage stellen: ,Was hat all 
das mit den Auslandsösterreichern zu 
tun?‘, dann kann ich nur sagen: die Sor-
ge um unsere gemeinsame Zukunft. Wer 
nicht über die Zukunft nachdenkt, wird 
keine haben. Sie werden mir also nach-
sehen, dass ich heute nicht über Staats-
bürgerschaft, Wahlrecht oder über eine 
Vertretung im Parlament spreche.

Der Kärntner Viergesang.
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Eine große Gefahr für die Zukunft liegt 
im Erfolg der Gegenwart
Wenn wir also wollen, dass alles so bleibt, 
wie es ist, müssen wir in Zukunft vieles 
verändern. Stellen wir uns – dem viel-
leicht notwendigen – Wandel mit Kreati-
vität, Dynamik und Vertrauen in unsere 
Stärken, wie wir dies – als im Ausland 
lebende Österreicher – seit Jahrzehnten 
gewohnt sind.
Meine Damen und Herren! Wie gut eine 
Rede war, erkennt man am Erholungs-
grad beim Aufwachen. Es tut mir aller-
dings leid, wenn ich heute den einen oder 
anderen unsanft wachgerüttelt habe.“
Nach den Grußworten des Präsidenten 
der Burgenländischen Gemeinschaft, Hof-
rat Dr. Walter Dujmovits, der Bürgermeis-
terin der Landeshauptstadt Klagenfurt, Dr. 
Maria-Luise Mathiaschitz, und des Land-
tagspräsidenten Rudolf Schober in Vertre-
tung des Landeshauptmannes von Kärn-
ten, Dr. Peter Kaiser, erfolgte die Aus-
zeichnung Dr. Benita Ferrero-Waldners 
als Auslandsösterreicherin des Jahres 
2015 durch Präsident Gustav Chlestil.
Als letzter Redner ergriff der Leiter der 
Kulturpolitischen Sektion im Bundes
ministerium für Europa, Integration und 
Äußeres, Staatssekretär a. D., Landesrat 
a. D., Botschafter Dr. Wolfgang Waldner, 
in Vertretung des Bundesministers für 
Europa, Integration und Äußeres, Sebas-
tian Kurz, das Wort. Er richtete sehr per-
sönliche Worte an die Auslandsösterrei-
cherinnen und Auslandsösterreicher: 
„Wie Sie wissen, habe ich selbst sehr lan-
ge im Ausland gelebt, vor allem in den 
USA, und war als österreichischer Diplo-
mat immer ganz eng mit den Sorgen und 
Anliegen der Auslandsösterreicher-Com-
munity vertraut. In meiner Zeit im Aus-
land habe ich aber auch gemerkt, wie 
wichtig das Netzwerk der Auslandsöster-
reicher für Österreich ist, um welche au-
ßergewöhnliche Ressource es sich bei 
Ihnen allen, meine Damen und Herren, 
handelt. Ich war immer wieder fasziniert 
von den Lebensgeschichten und den 
Leistungen unserer Landsleute auf allen 
Kontinenten. Ich meine damit selbstver-
ständlich die vielen Erfolgsgeschichten 
der außergewöhnlichen Österreicherin-
nen und Österreicher, die – sei es aus 

persönlichen oder beruflichen Gründen – 
sich im Ausland niedergelassen haben 
und deren Leistungen uns stolz machen 
und uns beeindrucken.“
Auf ergreifend hohem Niveau erfolgte die 
musikalische Umrahmung durch das 
Amaris Quartett, geleitet von Prof. Elisa-
beth Fister vom Kärntner Landeskonser-
vatorium. Kompositionen von Joseph 
Haydn, Wolfgang Amadeus Mozart und 
Franz Schubert berührten alle.
Bewegend war es, die Kärntner Landes-
hymne und die österreichische Bundes-
hymne gemeinsam anzustimmen.

Samstag Nachmittag und Sonntag
Im Anschluss traf man sich zum Festes-
sen auf Einladung des Bundesministers 
für Europa, Integration und Äußeres. Am 
Nachmittag wurde die Generalversamm-
lung fortgesetzt, deren Höhepunkt der 
Vortrag von Dr. Benita Ferrero-Waldner 
war, den wir auf den Seiten 10 bis 14 
dieses Journals veröffentlichen.
Am Abend fand der Ball des AUSLANDS
ÖSTERREICHER-WELTBUNDES im 
Konzerthaus statt.
Auch in Klagenfurt bestach das von Ge-
neralsekretärin Dr. Irmgard Helperstorfer 
zusammengestellte und organisierte 
Rahmenprogramm. Am Vormittag des 6. 

September wurden der evangelische und 
der katholische Gottesdienst gefeiert. Mit 
dem darauf folgenden Abschlussmittag-
essen endete die Weltbund-Tagung 2015.
Dank sagt der AUSLANDSÖSTERREI
CHER-WELTBUND dem Bundesland 
Kärnten und der Landeshauptstadt Kla-
genfurt für den herzlichen Empfang und 
die Unterstützung, die auch vom Bun
desministerium für Europa, Integration 
und Äußeres, vom Bundesministerium für 
Inneres und vom Bundeskanzleramt 
gewährt wurde.� ❍

Präsident Chlestil überreicht die „Flamme“ an Dr. Benita Ferrero-Waldner.

Das Amaris Quartett.
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 Wer hätte je gedacht, dass ich einmal 
selbst den Auslandsösterreicher-

preis erhalten würde? Ich erinnere mich 
noch sehr gut, als ich als österreichische 
Außenministerin viele von Ihnen, sehr 
geehrte Damen und Herren, zusammen 
mit Präsident Chlestil in Eisenstadt emp-
fangen habe und der heute weltbekannte 
österreichische Dirigent Franz Welser-
Möst zum Auslandsösterreicher des Jah-
res gekürt wurde! Aber die Zeit eilt dahin, 
und die Zeit als PolitikerIn, meinen viele, 
zählt doppelt: Nach 15 Jahren in der Au-
ßenpolitik, fünf Jahren als Staatssekretä-
rin für auswärtige Angelegenheiten (1995–
2000), beinahe fünf Jahren als österreichi-
sche Außenministerin (2000–2004) und 
etwas mehr als fünf Jahren als EU-Kom-
missarin für Auswärtige Angelegenheiten 
und Europäische Nachbarschaftspolitik 
(2004–2010) suchte ich eine neue Aufgabe:
Mein Mann Francisco, der mich auch 
heute begleitet, ist, wie Sie sicher noch 
wissen, Spanier (Valencianer) und hat 
sich und seine Karrierepläne stets zu-
rückgestellt und mich selbstlos durch all 
die Jahre meiner politischen Tätigkeit 
begleitet: Als ich vom damaligen neuen 
ÖVP-Parteiobmann und Vizekanzler Dr. 
Wolfgang Schüssel im Mai 1995 in die 
erneuerte ÖVP-Regierungs-Mann- und 
Frauschaft geholt wurde, hatte mein Gat-
te gerade einen siebenjährigen Vertrag 
an der berühmten Columbia-Universität 
von New York unterschrieben, und es war 
ein großes Opfer, mich nach Österreich 
zu begleiten, die prestigeträchtige und 
äußerst interessante Gastprofessur auf-
zugeben und unter schwierigen Umstän-
den an der Universität Wien einen Lehr-
auftrag zu erhalten.
Als im Jahr 2010 der damalige Vizekanz-
ler und Obmann der ÖVP, Josef Pröll, 

meine Kommissarstätigkeit nicht mehr 
verlängert sehen wollte und der EU-Kom-
missar Hahn mir nachfolgte (März 2010), 
beschlossen mein Mann und ich, zumin-
dest ein paar Jahre in Madrid, der spani-
schen Hauptstadt, zu leben, um auch 
meinerseits meinem Mann etwas zurück-
zugeben.
Wie Sie sehen, sind daraus inzwischen 
sechs Jahre geworden, obwohl wir ur-
sprünglich nur an zwei bis drei Jahre ge-
dacht hatten: Aber diejenigen von Ihnen, 
die Madrid kennen, wissen, dass die spa-
nische Hauptstadt großzügig und tolerant 
ist, und vor allem die, die die spanische 
Sprache und Kultur kennen und lieben, 
mit offenen Armen aufnimmt.

Nach der Beendigung meiner politischen 
und diplomatischen Tätigkeit wollte ich 
mich jedoch noch keineswegs zur Ruhe 
setzen, sondern weiterhin aktiv sein – in 
der Wirtschaft, aber auch in Institutionen 
und Stiftungen, wo ich zumeist ehrenamt-
lich arbeite: 
Auf dem EU-Gipfeltreffen der Staats- und 
Regierungschefs in Madrid im Mai 2010, 
also kurz nach meinem Ausscheiden aus 
der Europäischen Kommission, wurde 
die Stiftung EU-LAC aus der Taufe geho-
ben, und bald darauf wurden der frühere 
peruanische Botschafter bei der Euro
päischen Kommission, mit dem ich jahre-
lang gut zusammengearbeitet hatte, zum 
Exekutivdirektor und ich zur Präsidentin 
dieser Stiftung, eine ehrenamtliche Funk-

Europa und Lateinamerika:  
Eine strategische Partnerschaft
Europa, Lateinamerika und die Karibik können auf ein halbes Jahrhundert gemeinsame 
Geschichte und ein ungeteiltes kulturelles Erbe zurückblicken. Benita Ferrero-Waldner

AÖWB aktuell

„Diejenigen von Ihnen,  
die Madrid kennen, wissen,  

dass die spanische Hauptstadt 
großzügig und tolerant ist.“

tion, von den damals 27 EU-Mitgliedslän-
dern sowie 33 Lateinamerika- und Kari-
bik-Staaten und dem neuen Auswärtigen 
Dienst der EU sowie der Europäischen 
Kommission ernannt. Im November 2011 
nahm dann die Stiftung in Hamburg ihre 
Arbeit auf, denn Deutschland (Bundes-
kanzlerin Merkel) hatte sich gegenüber 
Frankreich (Präsident Sarkozy) und Italien 
(Premierminister Berlusconi) als Standort 
der neuen Stiftung durchgesetzt.

Warum habe ich diese Position gern 
angenommen?
Während meiner Tätigkeit als EU-Kom-
missarin hatte ich Verantwortung für die 
ganze Welt – mit Ausnahme der AKP-
Staaten und der Beitrit tskandidaten 
(damals Rumänien/Bulgarien und die 
Balkanländer). Das heißt, ich musste 
meine Zeit, besonders was die Reisen 
anging, zwischen Asien, dem Nahen 
Osten, den Ländern der Nachbarschaft, 
aber auch Lateinamerika teilen. Da ich 
bereits als frühere Staatssekretärin und 
Außenministerin viel in alle diese Länder 
gereist war, wollte ich auch als EU-Kom-
missarin meinen Verpflichtungen mög-
lichst ausgewogen nachkommen. Dabei 
habe ich viele Weltregionen kennen und 
lieben gelernt und pflege zum Teil heute 
noch Kontakte dorthin. Die meisten von 
Ihnen werden wissen, dass mein Einsatz 
für die Stärkung der Partnerschaft zwi-
schen der EU, Lateinamerika und der 
Karibik eine Konstante meiner politi-
schen und diplomatischen Laufbahn dar-
stellt – zunächst als Staatssekretärin und 
Außenministerin Österreichs und später 
als EU-Kommissarin für Außenbeziehun-
gen und europäische Nachbarschaftspo-
litik – und mir seit jeher besonders am 
Herzen lag.
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Dem ist heute immer noch so, und die 
Festigung dieser Beziehungen in einer 
Reihe von Bereichen und vor dem Hinter-
grund eines stark veränderten globalen 
Umfeldes hat für mich oberste Priorität.
Ich war und bin seit jeher davon über-
zeugt, dass Europa, Lateinamerika und 
die Karibik natürliche Partner sind und 
dass dementsprechend auf beiden Sei-
ten ein besonderes Interesse besteht, die 

strategische Partnerschaft zu verfestigen 
und mit Inhalten zu füllen, die den beson-
deren Herausforderungen der Gegen-
wart sowie der wirtschaftlichen und so
zialpolitischen Realität der jeweiligen Re-
gionen und Länder gerecht werden.
Die EU ist sowohl der wichtigste Investor 
als auch der größte Geber für die Ent-
wicklungszusammenarbeit in Lateiname-
rika und der Karibik.

Lassen Sie mich aber zunächst kurz be-
schreiben und somit hervorheben, was 
diese Beziehung von Grund auf kenn-
zeichnet und dementsprechend in der 
Gegenwart prägt, aber auch in Zukunft 
wesentlich prägen wird. 
Europa, Lateinamerika und die Karibik 
können auf ein halbes Jahrhundert ge-
meinsame Geschichte und ein ungeteil-
tes kulturelles Erbe zurückblicken. Neben 
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sprachlicher sowie kultureller Nähe eint 
beide Regionen das Bekenntnis zu De-
mokratie, Rechtsstaatlichkeit, guter Re-
gierungsführung, Achtung der Men-
schenrechte sowie Multilateralismus und 
internationaler Zusammenarbeit. 
Diese gemeinsamen Werte und Prinzi
pien machen beide Regionen zu einzig-
artigen Partnern, um auch globale Her-
ausforderungen gemeinsam anzugehen. 
Wir sollten nicht vergessen, dass die Län-
der Europas, Lateinamerikas und der 
Karibik zusammen ein Drittel der UNO- 
Mitgliedsstaaten ausmachen, eine Ge-
samtbevölkerung von mehr als einer 
Milliarde Menschen haben und für ein 
Viertel des globalen Handelsvolumens 
verantwortlich sind. 
Lateinamerika gehört gegenwärtig zu 
den vielversprechendsten Märkten welt-
weit, und die Investitions- sowie Koope-
rationsmöglichkeiten für europäische 
Unternehmen sind außerordentlich.
Mir war als EU-Kommissarin sehr bald 
klar geworden, dass die Abhaltung eines 
EU-LAC-Gipfels alle zwei Jahre, wie er 
seit Rio de Janeiro 1999 zelebriert wur-
de, nicht ausreichend war, weshalb die 
Idee einer Stiftung in diesen Jahren zu 
reifen begann.
Die Stiftung EU-LAC hat die Aufgabe, die 
Beziehungen der beiden großen Regio-
nen Europa sowie Lateinamerika und 
Karibik in allen Bereichen zu stärken und 
in der Welt sichtbarer zu machen.
Dieses Ziel trägt einer noch immer weit 
verbreiteten und auch zumindest teilwei-
se berechtigten Wahrnehmung Rech-
nung, dass eine Kluft zwischen der poli-
tischen und der gesellschaftlichen Di-
mension der Beziehungen zwischen 
Lateinamerika, der Karibik und der EU 
besteht und mit Ausnahme von Spanien 
und Portugal und in geringerem Maße 
von Frankreich und Italien Menschen in 
Lateinamerika und der Karibik wenig von 
Europa sowie die Europäer wenig von 
Lateinamerika und der Karibik wissen.
Die EU-LAC-Stiftung, die beim letzten 
großen EU-LAC-Gipfel im Juni in Brüssel 
nunmehr in eine internationale Organisa-
tion umgewandelt wurde, obwohl diese 
Entscheidung noch ratifiziert werden 
muss, hat das Mandat, einen intensiven 

Dialog zwischen den Regierungen und 
der Zivilgesellschaft zu führen. Dieser 
umfasst vor allem die Universitäten, die 
Wirtschafts- und Unternehmensverbände 
sowie die Handelskammern, aber auch 
Nichtregierungsorganisationen (NGOs). 
Wir arbeiten mit vier strategischen Part-
nerorganisationen zusammen, je zwei aus 
Europa und zwei aus Lateinamerika bzw. 
der Karibik: mit dem Institut des Amériques 
(IDA) in Paris und der Regionalregierung 
der Lombardei in Italien sowie der Wirt-
schaftskommission für Lateinamerika und 
der Karibik der Vereinten Nationen  
(CEPAL) mit Sitz in Santiago de Chile und 
der Globalen Stiftung für Demokratie und 
Entwicklung (Fundación Global Democra-
cia y Desarrollo) FUNGLODE in der Domi-
nikanischen Republik. 
Es ist nicht von der Hand zu weisen, dass 
die Partnerschaft zwischen der EU und 
Lateinamerika und der Karibik in den letz-
ten Jahren einen nicht unerheblichen und 
noch andauernden Wandel durchlebt hat, 
auf den ich im Folgenden näher eingehen 
werde. In diesem Sinne markiert das 

jüngste Gipfeltreffen zwischen der EU und 
den Staaten Lateinamerikas und der Ka
ribik (CELAC) in Santiago de Chile im 
Januar 2013 einen Wendepunkt in den 
biregionalen Beziehungen. 
Die EU nimmt Lateinamerika immer weni-
ger als Entwicklungsregion wahr, sondern 
vielmehr als wirtschaftlich erfolgreiche 
und aufstrebende Region, die weltweit 
ihre Interessen verfolgt und Partnerschaf-
ten eingeht. Nicht zuletzt werden die An-
passungsfähigkeit der eurolateinameri
kanischen Beziehungen sowie die ge-
meinsame Innovationsfähigkeit für die 
zukünftige Bedeutung der Partnerschaft 
ausschlaggebend sein.
Denken Sie nur an die Verteidigung un-
serer Werte gegenüber dem Islamischen 
Staat und anderen Radikalen.
Die auf dem ersten biregionalen EU-
LAC-Gipfeltreffen 1999 in Rio de Janeiro 
ins Leben gerufene „strategische Part-
nerschaft“ zwischen der EU und den 
Staaten Lateinamerikas und der Karibik 
umfasst drei Dimensionen: den politi-
schen Dialog, die Wirtschaftsbeziehun-

AÖWB aktuell
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gen sowie die Kooperation in einer Viel-
zahl von Bereichen, etwa Bildung, Wis-
senschaft, Technologie und Kultur.
Die EU trug damals damit dem tiefgrei-
fenden demokratischen Wandel Rech-
nung, der sich in Lateinamerika vollzogen 
hat. Aus wirtschaftlicher Perspektive war 
den Europäern daran gelegen, neue 
Märkte zu erschließen und auch im Hin-
blick auf die Konkurrenz aus den USA die 
europäische Präsenz in der Region zu 
konsolidieren. Dabei setzte die EU be-
sonders auf die Förderung der regiona-
len Integration in Lateinamerika. 
Die strategische Partnerschaft hat diese 
Ziele weitgehend verwirklicht: Ein institu-
tionalisierter interregionaler Dialog exis-
tiert ebenso wie ein Netzwerk bilateraler 
und subregionaler Assoziierungs- und 
Freihandelsabkommen:
Auf bilateraler Ebene wurden bereits 
2002 Abkommen mit Chile und Mexiko 
ausgehandelt.
Als österreichische Staatssekretärin und 
später als Außenministerin war ich natür-
lich bereits in den Verhandlungsprozess 
miteingebunden und stolze Zeugin der 
Unterschrift durch die spanische EU-
Präsidentschaft und die damalige mexi-
kanische Außenminister in Rosar io 
Green, mit der ich seit den gemeinsamen 
Jahren im Büro des damaligen General-
sekretärs der UNO, Boutros Boutros 
Ghali, eng befreundet bin.
In meiner Zeit als EU-Kommissarin war 
es mir ein großes Anliegen, das erste 
EU-Abkommen mit Zentralamerika, einer 
gesamten Region, federführend zu ver-
handeln sowie den Versuch eines eben-
falls regionalen Abkommens mit den An-
denstaaten zu wagen. Dies begann nach 
dem EU-LAC-Gipfel 2006 in Wien unter 
österreichischer Präsidentschaft – ich 
hatte zusammen mit dem damaligen Bun-
deskanzler Dr. Wolfgang Schüssel noch 
als österreichische Außenministerin die 
Entscheidung über die Abhaltung dieser 
Gipfelkonferenz gefasst und hatte dann 
das Glück, mit meinem Lateinamerika-
Team in der Europäischen Kommission 
ein politisches Programm vorbereiten zu 
können, das den Inhalt des Gipfels dar-
stellte und auch heute im Wesentlichen 
noch gültig ist. Die Andenstaaten Peru, 

Kolumbien, Ecuador und Bolivien waren 
anfangs alle für die Aushandlung dieses 
regionalen Abkommens, doch dann 
sprangen Bolivien und Ecuador ab, da sie 
einen unsymmetrischen, für sie vorteil-
haften Vertrag befürworteten, während 
wir in der Europäischen Kommission so-
wohl für Europa als auch für die Anden-
staaten ein relativ ausgewogenes Ab-
kommen zustandebringen wollten.
Ich erinnere mich noch wie heute daran, 
als ich nach dem Rückzug unserer Ver-
handlungspartner Bolivien und Ecuador 
entschied, nur mit Kolumbien und Peru 
weiterzuverhandeln und damit deren 
Wunsch sowie meinem eigenen politi-
schen Instinkt nachgab:
Während die Präsidenten Perus und Ko-
lumbiens über diese Entscheidung äu-
ßerst glücklich waren – sie wollten keine 
Verzögerung durch die beiden anderen 
Andenstaaten –, waren Bolivien und 
Ecuador damals nicht wirklich zufrieden. 
Aber ich ließ beiden Ländern die Tür of-
fen, zu einem von ihnen gewünschten 
späteren Zeitpunkt ein ähnliches Abkom-
men auszuhandeln. 

Sie können sich daher meine Genug
tuung vorstellen, als Ecuador im Jahr 
2013 tatsächlich eine solche Verhand-
lung wünschte und das Abkommen heute 
bereits parafiert ist, der erste Schritt zur 
Ratifikation.
Die Unterzeichnung des Abkommens mit 
Peru und Kolumbien fand dagegen be-
reits auf einem EU-LAC-Gipfel in Madrid 
im Mai 2010 statt, zu dem ich, die gerade 
ausgeschiedene Kommissarin, als Son-
dergast eingeladen war.
Im Jahr 2007 wurde unter meiner Leitung 
zwischen der EU und Brasilien sowie zwi-
schen der EU und Mexiko ebenfalls eine 
„strategische Partnerschaft“ ausgerufen, 
die der aufstrebenden Rolle und der glo-
balen Bedeutung dieser beiden Länder 

Rechnung trägt. Wie bereits am Anfang 
meiner Ansprache erwähnt, hat sich der 
Kontext der EU-LAC-Partnerschaft seit 
dem ersten Gipfeltreffen in Rio de Ja
neiro 1999 grundlegend gewandelt. Das 
globale Machtgleichgewicht hat sich heu-
te entscheidend verändert:
Neue Kraftzentren sind entstanden, und 
Lateinamerika zeichnet sich aktuell auch 
durch ein gestiegenes politisches Selbst-
bewusstsein aus. Brasilien ist für diese 
Entwicklung das Paradebeispiel. Aber in-
zwischen wurde zwischen den Staaten 
Mexiko, Peru, Kolumbien und Chile eine 
neue „Pazifische Allianz“ vereinbart. In 
diesem Raum ist insbesondere eine Aus-
richtung auf Asien, vor allem auf China, 
Südkorea, Indien und den Pazifikraum, 
zu sehen. Diese Verschiebungen wirken 
sich auch auf die biregionalen Beziehun-
gen aus, und die traditionellen Asymme-
trien zwischen beiden Regionen sind im 
Wandel.
Darüber hinaus hat Lateinamerika die Fol-
gen der globalen Finanzkrise von 2007 bis 
2009 besser überwunden als Europa. 
Diese von mir beschriebenen Änderun-
gen im Machtverhältnis in den internatio-
nalen Beziehungen sowie die Transfor-
mationen in den europäischen und latein-
amerikanischen Regionalismen sind 
Faktoren, die eine Erneuerung der Bezie-
hungen der EU mit Lateinamerika und der 
Karibik verlangen.
Es scheint mir besonders wichtig, Wege 
zu identifizieren, denen zufolge die Zu-
sammenarbeit zum Entstehen gemein
samer globaler Visionen der beiden 
Großregionen und zu einer viel stärkeren 
horizontalen Beziehung führen kann. 
In einer sich verändernden Welt, in der 
sich verschiedene Gesellschaftsmodelle 
zu behaupten suchen, könnten gerade 
die beiden Weltregionen EU und Latein-
amerika eine gegenüber anderen unter-
schiedliche Sicht einbringen, in denen 
soziale Kohäsion, demokratische Freihei-
ten, Rechtsstaatlichkeit und das gemein-
same Bekenntnis zum Regionalismus 
und zum effektiven Multilateralismus mit-
einander verwoben werden, ohne die 
eine repräsentative und legitime „gute 
Regierungsführung“, wie wir diese in Eu-
ropa schätzen, kaum möglich erscheint.

„In meiner Zeit als  
EU-Kommissarin war es mir ein 
großes Anliegen, das erste EU-

Abkommen mit Zentralamerika … 
federführend zu verhandeln.“

AÖWB aktuell
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Darüber hinaus haben Europa und La-
teinamerika gemeinsame Wirtschaftsin-
teressen und gegenseitige Interdepen-
denzen, die einen „Entwicklungspakt“ 
zwischen beiden Regionen und eine 
intensivere Zusammenarbeit bei gemein-
samen Interessen und der globalen 
Agenda voraussetzen. 
Diese Faktoren weisen auf die wün-
schenswerte Stärkung und die Bedeu-
tung der biregionalen strategischen Part-
nerschaft hin.
Diese setzt aber auch eine größere In-
vestition in politisches Kapital und ein 
echtes strategisches Management der 
drei Dimensionen voraus, in denen die 
Stiftung EU-LAC arbeitet, nämlich politi-
scher Dialog, Zusammenarbeit und mul-
tilaterale Kooperation beider Regionen.
Am 10. und 11. Juni dieses Jahres, also 
vor drei Monaten, fand in Brüssel der VIII. 
EU-LAC-Gipfel der Staats- und Regie-
rungschefs bzw. der II. CELAC-Gipfel 
(CELAC bedeutet die Gemeinschaft der 
Staaten Lateinamerikas und der Karibik, 
ein Zusammenschluss aller 33 Staaten 
Lateinamerikas und der Karibik sowie der 
Versuch, mehr und mehr mit einer Stimme 
zu sprechen) statt.
Dort haben sich beide Seiten bemüht, 
eine Renaissance und eine Reaktivie-
rung der Partnerschaft für die nächste 
Generation zwischen EU und Lateiname-
rika und Karibik sowie eine Vertiefung der 
langjährigen Zusammenarbeit zu ermög-
lichen, die auf der Basis historischer, kul-
tureller und menschlicher Beziehungen 
sowie auf internationalem Recht, dem 
Respekt vor den Menschenrechten, ge-
meinsamen Werten und gegenseitigen 
Interessen beruht.
Dabei wurde die „strategische Partner-
schaft“ neuerlich als wichtiges Funda-
ment gefeiert, aber auch eine zukunfts-
weisende Strategie und ein Aktionsplan 
verabschiedet.
Was die wirtschaftliche Entwicklung in 
beiden Weltregionen angeht, so hat der 
Großteil lateinamerikanischer Staaten in 
den letzten Jahren weitaus höhere wirt-
schaftliche und soziale Wachstumsraten 
erreicht als die krisengeschüttelte EU. 
Allerdings zeichnet sich seit 2013 eine 
Verlangsamung des Wachstums ab, da 

Asien und hier vor allem China nicht mehr 
zur großen Nachfrage am lateinamerika-
nischen Markt in derselben Form wie in 
den Jahren zuvor beitragen. 
Es ist damit den meisten lateinamerikani-
schen Staaten gelungen, zum Teil sehr 
signifikante Wachstumsraten zu erzielen, 
die es erlauben, die ärmsten Bevölke-
rungsschichten aus der größten Armut 
sowie arme Bevölkerungsschichten in die 
Mittelklasse zu bringen.
Automatisch bringt diese Entwicklung 
Konsequenzen mit sich, wie z. B. die For-
derung der neuen Mittelklassen nach 
besserer, qualitätsvoller Ausbildung, 
nach einem Versicherungssystem ent-
sprechend dem europäischen Modell, 
nach Pensionen, medizinischer Versor-
gung sowie einem öffentlichen Transport-
wesen, das zum Teil noch ziemlich unter-

entwickelt ist. (So braucht beispielsweise 
eine Hausangestellte in Brasilia jeden 
Tag zwei Stunden, um von den Vororten 
in die Wohngegenden der brasilianischen 
bzw. europäischen Diplomaten zu gelan-
gen und wieder retour zu fahren, das 
heißt, sie ist vier Stunden unterwegs, um 
nur einige Stunden in einem Haushalt 
ihre eigentliche Arbeit zu tun. Hier gäbe 
es noch viele ähnliche Beispiele.)
Madrid (die heimliche Hauptstadt Latein-
amerikas) ist natürlich für diese Tätigkeit 
das beste Pflaster! Sie haben keine Ah-
nung, wie die spanischen Unternehmen, 
natürlich mit Recht, in Lateinamerika zu 
Hause sind, sei es im Bereich der Infra-
struktur, der großen Bauten, z. B. beim 
Bau des Panamakanals, der großen 
Windparks, von Wasserkraftwerken, der 
großen Straßen- und Bahnverbindungen, 
der Gas- und Ölpipelines etc., und wie 
dieser Markt für sie zu einem zweiten 
Heimmarkt geworden ist.
Daher ist sowohl die spanische Diplo
matie als auch die Exportwirtschaft, ab-
gesehen von Europa und Nordafrika, auf 

die dynamischen Länder Lateinamerikas, 
vor allem die der Pazifischen Allianz, aus-
gerichtet.
Kein Wunder, denn Argentinien, Brasilien 
und Mexiko sind bereits Mitglied der 
berühmten Gruppe der G20 und Chile 
und Mexiko der OECD, und auch weitere 
lateinamerikanische Länder strengen 
sich an, den Kriterien der OECD gerecht 
zu werden.
Bei dem vorhin von mir schon zitierten 
letzten Gipfeltreffen EU-CELAC in Brüs-
sel am 10. und 11. Juni wurden eine Rei-
he wichtiger Entscheidungen getroffen, 
in welchen wichtigen Bereichen eine 
Kooperation zwischen EU und Latein-
amerika und Karibik unabdingbar wird. 
Die für mich aber ebenso wichtige Ent-
scheidung ist der Beschluss, in den Jah-
ren, in denen es keine Gipfelkonferenz 
gibt, einen Außenministerrat abzuhalten, 
um eine viel intensivere politische Zu-
sammenarbeit vorzubereiten, die auto-
matisch eine Intensivierung dieser so 
wichtigen Kooperation in prioritären poli-
tischen Themen bringen wird und die hof-
fentlich dazu beiträgt, die „Unterbelich-
tung“ Lateinamerikas durch die EU zu 
beenden.
Darüber hinaus müssen die EU, Latein-
amerika und die Karibikstaaten alles da
ransetzen, die Wettbewerbsfähigkeit vor 
allem ihrer kleinen und mittleren Unter-
nehmen gegenüber der Produktivität 
Asiens und der USA zu steigern, um effi-
zientere Produktionsketten zu fördern.
Auch das war und ist ein wichtiges Anlie-
gen dieser Zusammenarbeit der großen 
Regionen. 
Durch die Eröffnung von Botschaften 
zwischen USA und Kuba ist auch eine 
neue Dynamik in der Außenpolitik – 
zuerst innerhalb Lateinamerikas und der 
Karibik selbst, aber schließlich auch 
gegenüber Europa – entstanden, die 
hoffentlich bald in einem Kooperations
abkommen zwischen der EU und Kuba 
gefestigt werden kann. Es wäre daher 
politisch äußerst wünschenswert, wenn 
auch EU-Länder wie Österreich, die 
historisch nicht unmittelbar mit diesem 
Kontinent zu tun hatten, dieser wichtigen 
Weltregion mehr Aufmerksamkeit zuwen-
den könnten.� ❍

„Madrid (die heimliche  
Hauptstadt Lateinamerikas)  

ist natürlich für diese Tätigkeit  
das beste Pflaster.“

AÖWB aktuell
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 Geboren am 5. September 1948, 
wuchs Benita-Maria Ferrero-Wald-

ner als Tochter eines Dentisten in Obern-
dorf bei Salzburg auf, maturierte 1966 am 
Realgymnasium in Salzburg und studier-
te Rechtswissenschaften an der Univer-
sität Salzburg, wo sie 1970 zur Dr. iur. 
promovierte.
Ihren beruflichen Werdegang begann sie 
1971 bis 1978 als stellvertretende Export-
leiterin bzw. Exportleiterin in der deut-
schen Privatwir tschaft (Paul Kiefel 
GmbH, Freilassing und Gems & Gahler 
GmbH, Freilassing) und setzte ihn 1978 
bis 1981 als Sales Manager for Europe 
für die US Firma P. Kaufmann Inc., New 
York, fort. Von 1981 bis 1983 war sie 
Assistentin der Geschäftsleitung bei 
Gems & Gahler GmbH.
Mit ihrem Eintritt in das Bundesministe
rium für auswärtige Angelegenheiten 
1984 begann ihre diplomatische Karriere:

» �Österreichische Botschaften in Madrid 
und Dakar

» �1987 bis 1993 österreichische Bot-
schaft in Paris, ab 1990 stellvertreten-
de Missionschefin und Geschäftsträge-
rin ad interim

» �1993 stellvertretende Protokollchefin im 
Bundesministerium für auswärtige An-
gelegenheiten

» �1994 bis 1995 Protokollchefin der Ver-
einten Nationen in New York

» �4. 5. 1995 bis 4. 2. 2000 Staatssekretä-
rin im Bundesministerium für auswärti-
ge Angelegenheiten

» �4. 2. 2000 bis 20. 10. 2004 Bundesminis-
terin für auswärtige Angelegenheiten

Diese Funktionen fanden ihre Fortset-
zung in der EU-Karriere von Dr. Benita 
Ferrero-Waldner: 
22. 11. 2004 bis 9. 2. 2010 EU-Kommis-
sarin, 22. 11. 2004 bis 30. 11. 2009 EU-
Kommissarin für Außenbeziehungen und 

europäische Nachbarschaftspolitik, 1. 12. 
2009 bis 9. 2. 2010 EU-Kommissarin für 
Handel, Europäische Nachbarschafts
politik, EuropeAid. 
Für ihren Einsatz zur Freilassung der  
im „HIV-Prozess in Libyen“ zum Tode ver-
urteilten bulgarischen Krankenschwestern 
wurde Dr. Ferrero-Waldner am 17. Septem-
ber 2007 zur Ehrenbürgerin von Sofia er-
nannt. Sie erhielt zudem die höchste bul-
garische Auszeichnung, den Orden „Sta-
ra Planina“, aus den Händen des 
bulgarischen Staatspräsidenten Georgi 
Parwanow. Im selben Jahr wurde sie vom 
„European Voice Magazine“ zur „Europäi
schen Diplomatin des Jahres“ gewählt.
Diese besonderen Auszeichnungen sind 
nur zwei der zahlreichen hohen Aus-
zeichnungen und Ehrungen, die Dr. 
Ferrero-Waldner weltweit zuteil wurden. 
Dr. Benita Ferrero-Waldner ist Mitglied im 

Aufsichtsrat der Munich Re, seit Frühjahr 
2015 im Aufsichtsrat „Gas Natural“ und 
Mitglied im Kuratorium der Fundación 
Princesa de Girona, Mitglied der Bertels-
mann Stiftung und Mitglied der Fundación 
NoviaSalcedo. 
Seit 2010 ist Dr. Benita Ferrero-Waldner 
Präsidentin der European Union-Latin 
America and Caribbean Foundation sowie 
der Fundación Euroamerica. Am 8. März 
2014 bekannte Dr. Ferrero-Waldner in 
einem Interview mit der Tageszeitung „Die 
Presse“ auf die Frage: „Was verbindet Sie 
mit Lateinamerika?“: „Es fasziniert mich, 
weil die Werte und die kulturelle Basis 
europäisch sind. Ich habe mich dort immer 
wie in Europa gefühlt.“ Verheiratet mit dem 
Universitätsprofessor Dr. Francisco Ferrero 
Campos, dem seinerzeitigen Direktor des 
Instituto Cervantes Wien, lebt Dr. Benita 
Ferrero-Waldner in Madrid.� ❍

Auslandsösterreicherin 2015
Dr. Benita Ferrero-Waldner, Präsidentin der European Union-Latin America and  
Caribbean Foundation (EU-LAC). Günter Düriegl

Dr. Benita Ferrero-Waldner, Auslandsösterreicherin 2015.

AÖWB aktuell
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 Seit Jahresbeginn ist das 20-jährige Ju-
biläum des Beitritts Österreichs zur 

Europäischen Union Thema von Veranstal-
tungen und Publikationen. Die EU-Mitglied-
schaft bestimmte Österreichs Entwicklung 
und auch seine Außen- und Europapolitik 
der letzten 20 Jahre entscheidend mit. Ins-
besondere für die Bürgerinnen und Bürger 
ergaben sich zahlreiche Vorteile und Er-
leichterungen, sei es, in einem Europa 
ohne Grenzen zu reisen und das Recht, 
sich in jedem EU-Mitgliedsland niederzu-
lassen, seien es die Vorteile der gemeinsa-
men Währung sowie die europaweit gelten-
den hohen Standards für Lebensmittel, 
Konsumentenschutz und Produktsicher-
heit. Meinungsumfragen bestätigen, dass 
durchschnittlich 71 % der Bevölkerung in 
den letzten Jahren eine EU-Mitgliedschaft 
befürworteten, und auch das Selbstver-
ständnis der Österreicherinnen hat sich 
geändert: Lag noch ein Jahr nach dem EU-
Beitritt der Anteil der ÖsterreicherInnen, die 
sich (auch) als EU-Bürger sahen, bei 11 % 

der Bevölkerung, waren es bei der letzten 
Umfrage im Jahr 2014 87 %. Das Jubiläum 
ist daher Anlass, sich mit Bedeutung und 
Mehrwert der EU-Mitgliedschaft eingehend 
auseinanderzusetzen.

Wachsender Binnenmarkt
Der Beitritt Österreichs zur EU vor 20 Jah-
ren fiel in eine Zeit tiefgreifender Verände-
rungen in Europa und in unserer unmittel-
baren Nachbarschaft. Seit Österreichs 
Beitritt hat sich die Europäische Union ra-
sant weiterentwickelt und ist um 13 neue 
Mitgliedsstaaten gewachsen. Als export
orientiertes Land im Herzen Europas 
konnte Österreich vom größeren Binnen-
markt erheblich profitieren und erlebte 
einen Wachstumsschub. Seit dem Beitritt 
zur EU haben sich die Exporte verdrei-
facht, die europäische Integration bewirk-
te eine jährliche Steigerung des Bruttoin-
landsproduktes von 0,9 % und die Schaf-
fung von zusätzlichen rund 18.500 
Arbeitsplätzen im Jahr. Österreichs Wirt-

schaft hätte ohne die EU und den Beitritt 
zur Währungsunion die Chancen im Zuge 
der Erweiterung nicht so gewinnbringend 
nützen können, und auch die Folgen der 
Wirtschafts- und Finanzkrise hätten uns 
härter getroffen. Darüber hinaus machte 
die Mitgliedschaft in der EU Österreich zu 
einem gleichberechtigten Partner am 
europäischen Einigungsprojekt und 
ermöglichte es, sich für österreichische 
Anliegen und Interessen auf europäischer 
Ebene erfolgreich einzusetzen, sei es im 
Umwelt- und Konsumentenschutz, bei der 
Begrenzung des Transitverkehrs oder bei 
der Förderung der ländlichen Entwicklung 
und der nuklearen Sicherheit.

Mitgestaltung Europas
Die EU hat sich seit ihrer Entstehung wie-
derholt großen Herausforderungen stellen 
müssen und ist bisher immer gestärkt aus 
Krisen hervorgegangen. In den vergange-
nen Jahren mussten zur Bewältigung der 
größten Finanz- und Wirtschaftskrise seit 
dem Ende des Zweiten Weltkriegs enorme 
Anstrengungen unternommen werden, um 
die Volkswirtschaften der Mitgliedsstaaten 
zu stabilisieren. Gleichzeitig machte die an-
haltend hohe Arbeitslosigkeit als Folge der 
Krise die Förderung von Beschäftigung, 
Wachstum und Investitionen notwendig. 
Mit einem ehrgeizigen Investitionsplan für 
Europa sollen bis Ende 2017 mindestens 
315 Milliarden Euro an zusätzlichen Inves-
titionen generiert werden. 
Auch die Entwicklungen in der östlichen 
und südlichen Nachbarschaft der EU und 
die Flucht hunderttausender Menschen 
vor Krieg und Terror, die derzeit nach 
Europa drängen, stellen für die EU und 
ihre Mitgliedsstaaten große Herausfor
derungen dar, die nur gemeinsam bewäl-
tigt werden können. 
Zusammenarbeit auf europäischer Ebene 
bleibt weiterhin der Schlüssel zur Bewälti-
gung großer gemeinsamer Probleme – 

20 Jahre Österreich in der EU
Der EU-Beitritt am 1. 1. 1995 bedeutete für Österreich nicht nur wesentliche wirtschaftliche 
Vorteile, sondern eröffnete auch einen Weg, die Zukunft Europas besser mitgestalten zu können.
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Außenminister Sebastian Kurz bei der erstmaligen Verleihung des Europastaatspreises im Rahmen 
des Europaforums Wachau 2015.



17ROTWEISSROT www.weltbund.at

Bundesministerium für Europa, Integration und Äußeres

wichtig ist die Bereitschaft, sich diesen 
gemeinsam zu stellen und umfassende 
europäische Lösungen zu finden.
Genauso ist es aber auch wichtig, sich des 
bisher erarbeiteten Mehrwerts der EU be-
wusst zu sein und unsere damit verbunde-
nen Chancen weiterhin zu nutzen: Gera-
de für junge Menschen ist die Möglichkeit, 
sich innerhalb Europas über die Landes-
grenzen hinweg frei bewegen und in ei-

nem anderen EU-Mitgliedsland arbeiten 
und studieren zu können, unverzichtbar. 
Geschätzte 350.000 ÖsterreicherInnen 
leben derzeit in einem anderen EU-Mit-
gliedsland. Sie profitieren nicht nur von 
den Vorteilen der Personenfreizügigkeit, 
sondern können als EU-BürgerInnen auch 
an Kommunal- und Europawahlen teilneh-
men. In den vergangenen 20 Jahren ha-
ben Auslandsösterreicherorganisationen 

und -vereinigungen einen sehr wichtigen 
Beitrag zur Förderung des Europabe-
wusstseins und Europaverständnisses 
geleistet. Gerade das 20-jährige Beitritts-
jubiläum ist daher Anlass für eine Aus
einandersetzung mit den individuellen 
Chancen und grenzüberschreitenden 
Möglichkeiten, die die EU-Mitgliedschaft 
jedem Einzelnen von uns auch über die 
Grenzen Österreichs hinaus eröffnet.� ❍

Wussten Sie, dass ein österreichisches Unter-
nehmen die Kommunikationssoftware für Scot-
land Yard liefert? Oder dass die Londoner 
U-Bahn-Karte (die berühmte „Oyster Card“) 
österreichische Technologie verwendet? Viel-
leicht sind Sie ja schon hoch über der Themse 
mit jener Seilbahn geschwebt, die von einer 
österreichischen Firma erbaut wurde. Oder Sie 
sind mit den Straßenbahnen in Edinburgh oder 
Manchester gefahren, die auf österreichischen 
Schienen rollen. Großbritannien ist Österreichs 
achtwichtigstes Exportland bei Waren und das 
fünftwichtigste bei Dienstleistungsexporten. Das 
große Wirtschaftswachstum im Vereinigten Kö-
nigreich (2,6 % im Jahr 2014) hat österreichi-
schen Firmen ausgezeichnete Exporterfolge 
beschert. 240 österreichische Unternehmen 
sichern mehr als 32.000 britische Arbeitsplätze 
und haben sieben Milliarden Euro im Vereinigten 
Königreich investiert. Aber auch bei britischen 
Touristen ist Österreich sowohl als Wintersport-
destination als auch als Kulturland und Wander-
paradies beliebt. 800.000 Briten kamen letztes 
Jahr nach Österreich. Gemeinsam mit dem Au-
ßenwirtschaftscenter und dem Büro der Öster-
reich-Werbung bemühe ich mich mit dem Team 
der österreichischen Botschaft, diese positiven 
Entwicklungen nach Kräften zu fördern.
Seit Jänner 2015 vertrete ich Österreich im Ver-
einigten Königreich und sehe es als meine Auf-
gabe, die österreichische Botschaft als Plattform 
für den politischen, wirtschaftlichen und kulturel-
len Dialog zwischen Großbritannien und Öster-
reich, aber auch mit anderen Ländern zu eta
blieren. Dabei hilft uns ein prachtvolles Gebäude 
am Belgrave Square, in dem Österreich im kom-
menden Jahr seit 150 Jahren präsent ist. 
Außenpolitisch gibt es zwischen Großbritannien 
und Österreich eine exzellente Kooperation: Am 

Westbalkan, bei der Lösung des Ukraine-Kon-
flikts und beim Kampf gegen den IS und gegen 
Extremismus besteht eine große Interessen
parallelität. Die Qualität der Beziehungen spie-
gelt sich auch in einem intensiven Besuchs
austausch auf politischer Ebene wider: Seit 
Beginn 2015 durften wir im Vereinigten König-
reich Justizminister Dr. Wolfgang Brandstetter, 
den Staatssekretär für Wissenschaft, Forschung 
und Wirtschaft, Dr. Harald Mahrer, und die Bun-
desministerin für Familie und Jugend, Dr. Sophie 
Karmasin, willkommen heißen. 
Außenminister Sebastian Kurz misst der welt-
weiten Betreuung der Auslandsösterreicherin-
nen und Auslandsösterreicher, aber auch der 
österreichischen Touristen größte Bedeutung 
bei. Getreu dem Leitspruch des Außenministe
riums „Weltweit für Sie da!“ steht die österreichi-
schen Botschaft London unseren Staatsbür
gerinnen und Staatsbürgern in Großbritannien 
rund um die Uhr mit Rat und Tat zur Seite. 
Schwerpunkte der konsularischen Arbeit sind 
das Pass- und Staatsbürgerschaftswesen, aber 
auch die Ausstellung von Schengen-Visa. Da im 
Vereinigten Königreich nach den USA und Israel 
die drittgrößte Gruppe an aus Österreich Vertrie-
benen lebt, steht die Botschaft insbesondere 
älteren Bürgerinnen und Bürgern in pensions- 
und sozialrechtlichen Fragen beratend zur Seite.
Um die bestmögliche konsularische Unterstüt-
zung anbieten zu können, gibt es Honorarkon-
sulate in Birmingham und Edinburgh sowie auf 
den Cayman Islands. Dieses Netzwerk möchte 
ich weiter ausbauen, um unsere Serviceleistun-
gen noch zu verbessern. Schon bald werden wir 
ein Honorarkonsulat in Manchester eröffnen; 
weitere sollen folgen. Mehr als 25.000 Österrei-
cherinnen und Österreicher leben in Großbritan-
nien, die Mehrheit im Großraum London, der für 

viele, vor allem die jungen, große Anziehungs-
kraft entfaltet. Ob im Banken- oder Versiche-
rungsbereich, in der Kreativ- und Kunstszene 
oder bei der Gründung von Starts-ups – Groß-
britannien kennt viele österreichische Karriere
erfolge. Und viele von ihnen treffen sich bei den 
vielfältigen Veranstaltungen, die der Austrian 
Club London seinen Mitgliedern anbietet. Dass 
Österreich auch in Großbritannien einen heraus-
ragenden Ruf als Kulturnation besitzt, muss 
nicht betont werden. Es gilt aber auch, diesem 
Ruf gerecht zu werden. 
Dazu trägt die Arbeit des Österreichischen Kul-
turforums in London ebenso bei wie die zahl
losen österreichischen Künstlerinnen und 
Künstler, die von britischen Institutionen einge
laden werden. Auch im Wissenschafts- und For-
schungsbereich ist Großbritannien für uns ein 
spannender Partner. Eine beachtliche Zahl 
österreichischer Studentinnen und Studenten 
vervollkommnet ihre Ausbildung an den renom-
mierten britischen Universitäten – allein in Ox-
ford sind es 75. Gemeinsam mit dem Team der 
österreichischen Botschaft möchte ich Sie ein
laden, einen Blick auf unsere Webseite http://
www.bmeia.gv.at/botschaft/london.html zu wer-
fen und sich über aktuelle Veranstaltungen und 
Termine zu informieren. Ihr aktives Feedback 
entweder über den Twitter-Account der Bot-
schaft (@austriainuk) oder meinen eigenen  
(@EichtingerM) ist immer willkommen!

Die österreichische Botschaft in London

Dr. Martin  
Eichtinger

Österreichischer 
Botschafter  
in London.
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 Überall in Europa haben sich neue 
Parteien – um ein gängiges Bild zu 

nutzen – „links und rechts“ der Mitte etab-
liert. Und vor allem von rechts kommen 
scheinbar einfache Lösungen zu praktisch 
allen Problemen, von denen Bevölkerung 
und Souveränität des jeweiligen Landes 
bedroht werden könnten. Sie erfreuen sich 
wachsenden Zuspruchs, werden aber we-
gen wiederholt nationalistischer Argumen-
tationsmuster von anderen politischen 
Gruppierungen gemieden und von Regie-
rungsbeteiligungen ausgeschlossen – 
was dann als „Ausgrenzung“ empfunden 
wird, die vor allem, so heißt es meist, we-
gen der steigenden Zustimmung durch die 
Wählerinnen und Wähler endlich beendet 
werden müsse. 
Dieser Zulauf beginnt in den 1980er-Jah-
ren mit der zunehmenden Globalisierung 
und mit der Abgabe von Machtbefugnis-
sen an die Europäische Union, die sich 
„über die nationalen Parlamente und die 
Köpfe der Bevölkerung hinweg“ zu einem 
„zentralistischen Moloch“ entwickelte. 
Dann fielen die Grenzen zum ehemaligen 
Ostblock, die Sorge der Bevölkerung, eine 
Völkerwanderung von dort könne den 
eigenen Wohlstand, den eigenen Arbeits-
platz kosten, war durchaus verständlich, 
auch wenn die „Überschwemmung“ Euro-
pas ausgeblieben ist. Nicht zuletzt bot 
auch die Griechenlandkrise ein weites 
Feld für populistische Parteien. 

Wahlentscheidendes Thema Flüchtlinge
Und dann traf uns die nicht abschätzbare 
Flüchtlingswelle aus dem Nahen Osten. 
Sie hatte sich zwar schon lange abgezeich-
net – viele Kenner der Materie warnten seit 
Jahren davor –, das Wissen darüber hatte 
jedoch zu keinerlei langfristiger Vorsorge 
geführt. Da Österreich nun exakt an der 

meistgewählten Route der Flüchtlinge vor 
dem Krieg in Syrien ins heißbegehrte Ziel-
land Deutschland liegt, hat das brennende 
Thema gehörig in die Wahlkämpfe einge-
griffen und wird wohl in absehbarer Zeit 
kaum an Brisanz verlieren. Das Thema an 
sich und die erkennbare Machtlosigkeit der 
Regierungen – natürlich auch der österrei-
chischen – sowie das Fehlen von erkenn-
baren Lösungen haben große Unsicherheit 
in der Bevölkerung ausgelöst. Auch wenn 
in unserem Land für Versorgung und mög-
lichst menschenwürdige Unterbringung der 
Flüchtlinge mit großer Anstrengung auch 
der Bevölkerung viel geleistet wurde, 
schien das Rezept der FPÖ, die Grenzen 
zu schließen, nur nach der Menschen-
rechtskonvention anerkannte Asylsuchen-
de ins Land zu lassen und die vielzitierten 
Wirtschaftsflüchtlinge schon vorher abzu-
weisen, eine schlüssige Lösung zu sein. 

Alle Probleme wären damit gelöst. Damit 
waren Wahlkämpfe und -ergebnisse we-
sentlich von Abstimmungen im Lichte der 
Unzufriedenheit mit der bundespolitischen 
Vorgangsweise geprägt. Landesspezifi-
sche Belange gerieten ins Hintertreffen, 
denn, wie sich herausstellte, waren die 
Wählerinnen und Wähler mit der Arbeit der 
jeweiligen Landesregierungen und der Ent-
wicklung der Länder mehr oder weniger zu-
frieden. Und so kam es dann, dass sowohl 
ÖVP-Landeshauptmann Dr. Josef Pührin-
ger in Oberösterreich als auch SPÖ-Bür-
germeister Dr. Michael Häupl in Wien 
ernsthaft um den ersten Platz ihrer Par
teien fürchten mussten – was man früher 
für absolut undenkbar gehalten hätte.

Ein kurzer Rückblick
Nach der ersten Nationalratswahl nach 
dem Zweiten Weltkrieg am 25. November 

Oberösterreich und Wien  
haben gewählt
Die Ergebnisse der letzten beiden Wahlen haben den ehemaligen „Großparteien“  
SPÖ und ÖVP Stimmenverluste beschert – und das in Serie. Michael Mössmer

OÖ Landtagspräsident KommR Viktor Sigl (ÖVP, r.) gratuliert dem alten und neuen Landeshauptmann 
Dr. Josef Pühringer (ÖVP). In der ersten Reihe sind zu sehen (v. l.): LH-Stv. Mag. Thomas Stelzer 
(ÖVP), LH-Stv. Dr. Manfred Haimbuchner (FPÖ) und Landesrat Mag. Günther Steinkellner (FPÖ).
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1945 teilten sich ÖVP und SPÖ unange-
fochten mit 49,8 bzw. 44,6 % die Wähler-
stimmen praktisch auf. Die Differenz von 
5,6 % teilten sich damals die KPÖ mit 5,4 % 
und die Demokratische Partei Österreichs 
mit 0,2 % der Stimmen. Bereits nach der 
Wahl am 9. Oktober 1949 mussten ÖVP 
und SPÖ erste Verluste hinnehmen und 
der Vorgängerpartei der späteren FPÖ, 
dem erstmals angetretenen Verband der 
Unabhängigen (VdU), 11,7 % der Stimmen 
abgeben. 
Über viele Jahre hindurch und mit mehre-
ren Bundeskanzlern hielten sich ÖVP und 
SPÖ (später verkehrte sich dann diese Rei-
henfolge) zwischen rund 80 und 93 %. Als 
mit der Nationalratswahl 1986 nicht nur die 
FPÖ auf 9,7 % kam und die Grünen mit 
4,8 % erstmals ins Hohe Haus am Ring ein-
zogen, setzte das kontinuierliche Sinken 
der Wählerzustimmung ein: Als 1990 die 
FPÖ 16,6 % erreichte, rasselte die ÖVP 
erstmals auf 32,1 %, 1994 musste auch die 
SPÖ zugunsten der FPÖ (sie erreichte 
22,5 %) einen schmerzlichen Abstieg hin-
nehmen, wenn sie auch mit 34,9 % – seit-
her – die stimmenstärkste Partei blieb. 
Mit der Wahl 2013 sank die Zustimmung 
zu den langjährigen „Großkoalitionären“ 
auf einen bisherigen Tiefpunkt: die SPÖ 
auf 26,82 % und die ÖVP auf 23,99 %. 
FPÖ und Grüne gewannen leicht dazu, 
fast 10 % der Stimmen gingen an die bei-
den erstmals vertretenen Parteien Team 
Stronach und NEOS. 

Trend setzte sich fort
Dieser Abwärtstrend fand in den Landtags-
wahlen im Burgenland und in der Steier-
mark im Frühjahr dieses Jahres seine Fort-
setzung. Im Burgenland verloren SPÖ 
(2010 48,3 %, 2015 41,9 %) und ÖVP (2010 
34,6 %, 2015 29,1 %), während FPÖ (2010 
9,0 %, 2015 15,0 %) und Grüne (2010 4,2 %, 
2015 6,4 %) zulegten. Die Ergebnisse in 
der Steiermark sahen ähnlich aus: SPÖ 
(2010 38,7 %, 2015 29,3 %) und ÖVP (2010 
37,19 %, 2015 28,45 %) verloren, FPÖ 
(2010 10,7 %, 2015 26,8 %) und Grüne 
(2010 5,5 %, 2015 6,7 %) gewannen. Die-
se Entwicklung fand dann ihren Nieder-
schlag in den Meinungsumfragen, die 
schon Wochen vor den Wahlterminen in 
Oberösterreich (27. September) und Wien 

(11. Oktober) ein „spannendes Kopf-an-
Kopf-Rennen“ zwischen den regierenden 
Parteien und der FPÖ vorhersagten. Vor 
allem auf das Wiener Ergebnis hatten, wie 
berichtet wurde, am Wahltag Dutzende 
Journalistinnen und Journalisten aus aller 
Welt gewartet, um über eine Ablöse des 
amtierenden Bürgermeisters Häupl durch 
den Herausforderer Heinz-Christian Stra-
che von der FPÖ zu berichten – und zu zei-
gen, wie rechts(extrem) unser Land wohl 
(noch oder wieder) sei. 
Das Interesse am Ergebnis aus Linz schien 
sich als weniger brisant abzuzeichnen, gab 
es doch kaum jemanden, der von einer 
Ablöse des (ebenfalls) Langzeit-Landes-
hauptmanns Pühringer ausgehen konnte – 
noch dazu, da dieser 2009 die absolute 
Mehrheit für seine ÖVP einfahren konnte. 

Doch sehen wir uns die beiden Wahlen im 
Detail an:

Landtagswahl in Oberösterreich
Bei der oberösterreichischen Landtags-
wahl am 27. September 2015 erreichte die 
ÖVP 36,4  % (2009: 46,8  %), die SPÖ 
18,4 % (2009: 24,9 %), die FPÖ 30,4 % 
(2009: 15,3 %) und die Grünen 10,3 % 
(2009: 9,2 %). Die erstmals kandidieren-
den NEOS schafften mit 3,5 % den Einzug 
in den Landtag ebenso wenig wie die KPÖ 
mit 0,8 % und die CPÖ mit 0,4 %. 2015 wa-
ren insgesamt 56 Mandate zu vergeben, 
von denen die ÖVP 21 (–7), die SPÖ 11 
(–3), die FPÖ 18 (+9) und die Grünen 6 
(+1) erhielten. 

Wahlmotive
Das Institut SORA führte im Auftrag des 
ORF eine Wahltagsbefragung mit dem Er-
gebnis durch, dass vor allem Unzufrieden-
heit, Zukunftssorgen und das Flücht-
lingsthema WählerInnen motiviert hatten, 
sich diesmal für die FPÖ zu entscheiden. 
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Rund ein Drittel der Befragten gab an, dass 
sich ihr Bundesland seit der letzten Land-
tagswahl 2009 eher positiv entwickelt 
habe. Für rund ein Viertel hat es eher ne-
gative Veränderungen gegeben, vier von 
zehn Befragten sagten, dass sich in den 
vergangenen sechs Jahren nichts ver
ändert habe. Mit der Zusammenarbeit zwi-
schen ÖVP und Grünen in der Landesre-
gierung waren besonders Wählerinnen 
und Wählern dieser beiden Parteien zu-
frieden, unter SPÖ-Wählerinnen und 
-Wählern hielten sich Zufriedenheit und 
Unzufriedenheit die Waage.
Generell wurde die Landesregierung bes-
ser bewertet als die Bundesregierung. Wie 
bereits zuvor angesprochen, dominierte 
das Flüchtlingsthema die Wahl: 61 Prozent 
der Befragten gaben an, dass sie im Wahl-
kampf sehr häufig über „Flüchtlinge und 
Asyl“ diskutiert hätten. 
Zur aktuellen Flüchtlingssituation und der 
Frage der längerfristigen Integration von 
Zuwandererinnen und Zuwanderern über-
wiegen in Oberösterreich Sorge und Ärger 
über die Politik. Nur rund ein Viertel der 
Befragten (26 %) zeigte sich zuversichtlich, 
dass die Aufnahme von Kriegsflüchtlingen 
gemeistert werden könne. Gut die Hälfte 
der Befragten (53 %) äußerte sich besorgt, 
17 % zeigten sich verärgert. Personen, die 
eher Zuversicht in die Fähigkeit der Politik 
setzen, Fragen der Flüchtlingsaufnahme 
und der Integration zu bewältigen, haben 
überdurchschnittlich stark die Grünen, 
aber auch SPÖ und ÖVP gewählt. Der 
Ärger über die Flüchtlingssituation ist hin-
gegen unter FPÖ-WählerInnen besonders 
ausgeprägt. 

Die neue Landesregierung
Eine neuerliche Koalition mit den Grünen 
unter Landesrat Rudi Anschober ging sich 
rechnerisch nicht mehr aus. Da Landes-
hauptmann Dr. Josef Pühringer vermeiden 
wollte, dass ein Pakt mit der SPÖ unter 
Reinhold Entholzer als „Koalition der Ver-
lierer“ dastehen könnte – außerdem ist das 
Verhältnis ÖVP/SPÖ seit Jahren ohnedies 
mehr oder weniger angespannt –, einigte 
er sich mit der FPÖ unter Manfred Haim-
buchner auf ein „Arbeitsübereinkommen“. 
Das sei weiter gesetzt als eine Koalition, 
hieß es am Tag vor der Angelobung der 

oberösterreichischen Landesregierung am 
23. Oktober. Der Unterschied besteht da
rin, dass sich keine der beiden Parteien 
verpflichtet hat, prinzipiell mit der jeweils 
anderen gemeinsame Beschlüsse zu fas-
sen. „Wir sprechen keine Verpflichtung 
aus, dass jeder beim Portier des Land
hauses seine Weltanschauung abgeben 
muss“, so Pühringer. Auch wolle man den 
Geist der Konzentrationsregierung leben 
und jedenfalls mit SPÖ und Grünen zusam-
menarbeiten.
Seit 9. Juli 2015 gibt es übrigens eine SPÖ-
FPÖ-Regierung im Burgenland. Landes-
hauptmann Hans Niessl hatte damals eini-
ges an Kritik einstecken müssen, weil er 
gegen die SPÖ-Maxime „Keine Koalition 
mit der FPÖ“ verstoßen hatte. Auch wenn 
die SPÖ auf Bundesebene nicht eben 
glücklich war mit dieser Zusammenarbeit, 
wollte man bei derartigen Entscheidungen 
auf Landesebene „nicht dreinreden“. 

Gemeinderatswahl in Wien
Bei der Wiener Gemeinderatswahl am 11. 
Oktober 2015 erreicht die SPÖ 39,6 % 
(2010: 44,3 %), die FPÖ 30,8 Prozent 
(2010: 25,8 %), die ÖVP 9,2 (2010: 14,0 %) 
und die Grünen 11,8 % (2010: 12,6 %). Die 
erstmals kandidierenden NEOS kommen 
auf 6,2 %, weitere Listen auf 2,2 %. 2015 
waren insgesamt 100 Mandate zu verge-
ben, von denen die SPÖ 44 (–5), die FPÖ 

34 (+7), die ÖVP 7 (–6), die Grünen 10 (–1) 
und die NEOS 5 erhalten.

Wahlmotive 
Auch für Wien führte das Institut SORA im 
Auftrag des ORF eine Wahltagsbefragung 
durch, die zeigte, dass vor allem Fragen 
der Lebensqualität und die Flüchtlingsdis-
kussion bewegt haben. Erneut konnte die 
FPÖ den Ärger über die Flüchtlingspolitik 
sowie Protest und Sorge über Verluste an 
Lebensqualität in der Stadt für sich mobili-
sieren. Die rotgrüne Stadtregierung wurde 
aber von einer Mehrheit von 54 % positiv 
bewertet, wobei SPÖ- und Grün-WählerIn-
nen zu 90 % mit der Arbeit sehr oder eher 
zufrieden sind. 
Mit 66 % war nach wie vor die überwiegen-
de Mehrzahl der befragten Wahlberechtig-
ten der Ansicht, dass ihre Stadt alles in al-
lem „sehr lebenswert“ ist, vor der Gemein-
deratswahl 2010 waren dies noch 78 %.
Das meistbesprochene Thema im Wahl-
kampf war – wie schon zwei Wochen zuvor 
bei der Landtagswahl in Oberösterreich – 
Flüchtlinge und Asyl (65 % haben sehr 
darüber diskutiert). 
Dieses Thema prägte mit großem Abstand 
die Debatten in der Bevölkerung und war 
auch unter den Anhängerinnen und Anhän-
gern der einzelnen Parteien jeweils der 
wichtigste Gesprächsstoff. Insgesamt 
positiver als in der Flüchtlingsfrage war die 

Werden wohl auch die kommende Legislaturperiode gemeinsam regieren: Mag.a Maria Vassilakou (Grüne) 
und Bürgermeister Dr. Michael Häupl (SPÖ), im Bild bei der Eröffnung des Wiener Hauptbahnhofs.
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Stimmung der Bevölkerung, wenn es allge-
mein um die Fähigkeit der Politik geht, „das 
Zusammenleben aller Wienerinnen und 
Wiener“ gut zu gestalten: Hier äußerten 
sich unter allen Befragten 45 % zuversicht-
lich, 38 % besorgt und nur 11 % verärgert 
(Rest: weiß nicht, keine Emotion).

Eine neue Landesregierung
gibt es zum Zeitpunkt der Drucklegung un-
seres ROTWEISSROT noch nicht, und es 
wird wohl noch bis Mitte November dauern, 
bis diese angelobt werden wird. Bürger-
meister Dr. Michael Häupl (SPÖ) führte die 
Wiener Landesregierung in der letzten 
Legislaturperiode in einer Koalition mit den 
Grünen unter Mag.a Maria Vassilakou an. 
Vor der Wahl nach seinen Präferenzen be-
fragt, legte er sich auf deren Fortführung 
nicht fest, schloss aber eine solche mit der 
FPÖ neuerlich kategorisch aus. Es blieb 
also außer der Erneuerung des Pakts mit 
den Grünen nur eine Koalition mit der ÖVP, 
die aber durch den neuerlichen Vertrauens
verlust und ein einstelliges Ergebnis wohl 
keinen attraktiven Partner darstellte. So 
nahm Häupl in der letzten Oktoberwoche 
die Verhandlungen über eine Fortsetzung 
der rot-grünen Koalition im Rathaus auf – 
mit einer neuerlichen Zusammenarbeit ist 
wohl zu rechnen.

Conclusio
In der SPÖ werden ob der fortgesetzten 
Verluste im Wählervertrauen verstärkt 
Stimmen laut, die eine Neuorientierung der 
Parteilinie fordern. Das reicht von mehr 
oder weniger offenen Rücktrittsforderun-
gen an Bundeskanzler Werner Faymann 
bis zu einer Schärfung des Profils. Wie sich 
diese Unzufriedenheit auswirken wird, lässt 
sich kaum vorhersehen. In der ÖVP scheint 
– zumindest nach außen hin und nach 
mehreren Wechseln an der Spitze der Bun-
despartei in den vergangenen Jahren – Zu-
friedenheit mit Vizekanzler Dr. Reinhold 
Mitterlehner vorzuherrschen, auch wenn 
hier die Stimmenverluste und auch vielfach 
die Koalition mit der FPÖ in Oberösterreich 
nicht widerspruchslos hingenommen wur-
den. Sehr zufrieden hingegen ist man in der 
FPÖ, wo sich Heinz-Christian Strache be-
reits auf die Nationalratswahl 2018 einstellt, 
die ihn zum Bundeskanzler machen soll, 

wie er hofft. Wenn man die von Österreich 
kaum oder nicht beeinflussbaren Krisen – 
die durch den Krieg im Nahen Osten aus-
gelösten Flüchtlingsströme und die zu be-
fürchtenden aus Afrika, das bedenklich 
schwache Wachstum und die damit ver-
bundene steigende Arbeitslosigkeit – nicht 
halbwegs in den Griff bekommt, werden 
künftige Wahlergebnisse wohl weitere 
Überraschungen im Parteienspektrum be-
reithalten. Nach der Wahl der Bundesprä-

sidentin / des Bundespräsidenten im April 
2016 ist dann eine Weile Schluss mit dem 
Dauerwahlkampf, denn die nächsten 
Wahlen auf Bundesländerebene und zum 
Nationalrat stehen planmäßig erst 2018 auf 
dem Kalender. Bis dahin können die ge-
wählten Parteien mehr oder weniger unge-
stört auf die Erfüllung ihrer Wahlverspre-
chen hinarbeiten.� ❍

http://www.bmi.gv.at/cms/bmi_wahlen/ 
auslandsoesterr/

Schon jetzt um die Registrierung kümmern
Voraussichtlich im April 2016 findet in Österreich die Wahl eines neuen Bundespräsidenten 
oder einer neuen Bundespräsidentin statt. Wenn Sie sich an der Wahl beteiligen wollen, wäre 
es klug, sich schon jetzt um die Eintragung in die Wählerevidenz einer österreichischen 
Gemeinde zu kümmern. Sind Sie noch nicht in einer Wählerevidenz eingetragen oder ist die 
Eintragung bereits abgelaufen, so sollten Sie diese jetzt bei der für Sie zuständigen Gemeinde, 
in der Regel bei der Gemeinde des letzten Hauptwohnsitzes, beantragen. Sie bleiben dann für 
die Zeit von zehn Jahren eingetragen und können an allen bundesweiten Wahlereignissen, auf 
Wunsch auch an Europawahlen, teilnehmen.
Nähere Auskünfte erhalten Sie über die Hotline des BMI: +43 1 53126-2700

Bundespräsidentenwahl 2016
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Mensch im Mittelpunkt
Betreuung von älteren Menschen bedeutet, individuelle Lebenskonzepte und 
Lebensphilosophien zu akzeptieren und auf diese einzugehen. Georg Amschl

 P lötzlich geht alles nicht mehr so ein-
fach. Man sieht und hört schlechter. 

Die Beine machen nicht mehr so recht, 
was sie sollen. Man bemerkt es früher 
oder später. Die Arbeit im eigenen Garten 
wird mühevoller, und das wöchentliche 
Einkaufen ist auch nicht mehr so lustig, 
wie es einmal war. – Und dann gibt es 
noch den gleichaltrigen Nachbarn, der 
topfit ist und unlängst wieder eine Kreuz-
fahrt gemacht hat. Hier zeigt sich, wie un-
terschiedlich wir Menschen sind. 
Denn jeder Mensch hat seine eigene Phi-
losophie und sein eigenes Lebenskon-
zept. Menschen, die sich zum Beispiel für 
ein Leben in einer Seniorenresidenz ent-
scheiden, entscheiden sich bewusst für 
Eigenständigkeit, persönliche Freiheit und 
für die Sicherheit, im Fall des Falles rund-
um gut versorgt zu sein.

Philosophie der Betreuung
Zeitgemäße Betreuungskonzepte gibt es 
viele. Eines der innovativsten Konzepte ist 
die „Integrationsbegleitende Altenpflege & 
-hilfe“ oder kurz IBA® genannt. „Die IBA® 
macht es sich zur Aufgabe, aktuelle Er-
kenntnisse aus der geriatrischen Pflege in 
den Pflegeprozess zu integrieren und 
Menschen bei der Wiederherstellung ei-
nes neuen Sozialverbandes (Alten-/Pfle-
geheim) oder ihrer Wiedereingliederung in 
ihren alten Sozialverband (Wohnung) zu 
begleiten“, erklärt Alfred Höller, der dieses 
Konzept entwickelt hat.
Die IBA® umfasst alle Bereiche, die zu 
einem bestmöglichen „Sich-Wohlfühlen“ 
des älteren Menschen führen. Vertieft wird 
die IBA® durch Beziehungsarbeit, die das 
Kennenlernen der Lebensgeschichten er-
möglicht. Der validierende Umgang, eine 
grundsätzlich wertschätzende Haltung für 
das Gegenüber, erleichtert das Erkennen 
und Annehmen der vorhandenen Fähig-
keiten und Bedürfnisse, stellt Ressourcen 
vor Defizite und Selbstsorge vor Fürsorge. 

Persönliche Begleitung und schmerzlin-
dernde medizinische Behandlung ermög-
lichen den Bewohnern, den letzten Le-
bensabschnitt mit Würde zu bewältigen. 

Theorie oder Realität
Das IBA® Betreuungskonzept wird in allen 
Häusern der Senioren Residenzen (www.
seniorenresidenzen.co.at) angewandt. 
Hier stehen die Menschen im Mittelpunkt. 
Jedem soll eine aktive und selbstständige 
Lebensgestaltung ermöglicht werden. So 
liegt der Schwerpunkt der Betreuung da
rin, die größtmögliche Individualität und 
Autonomie zu gewährleisten. Primär wird 
die Selbstständigkeit der Bewohner geför-
dert. Unterstützung wird da angeboten, 
wo es nötig oder gewünscht ist. 
Eine optimale Umsetzung dieser Pflegephi-
losophie ist nur in sehr enger Kooperation 
mit den einzelnen Bereichen in den Senio-
ren Residenzen möglich (soziale Beglei-
tung, Pflege, Küche & Service, Haustech-
nik, Verwaltung). Das Hauptaugenmerk wird 
auf die unterschiedlichen Persönlichkeiten 
und deren Bedürfnisse gelegt.

Wissenschaftliche Begleitung
Ist es einem Bewohner nicht mehr mög-
lich, Wünsche und Bedürfnisse verbal zu 
äußern, so wird mittels nonverbaler Kom-
munikationstechniken versucht, Informa
tionen zu erhalten, um den Bewohnern die 
bestmögliche Betreuung zukommen zu 
lassen.
Daher wurde bei den Senioren Residen-
zen ein Ethikbeirat eingerichtet. Dieser 
Ethikbeirat soll helfen, ethische Konflikt
situationen zu vermeiden, die im Zusam-
menhang mit pflegebedürftigen älteren 
Menschen entstehen können. „Besonde-
rer Wert wird darauf gelegt, dass es sich 
bei dem Ethikbeirat um ein freiwilliges und 
unabhängiges Gremium handelt, das dem 
Unternehmen beratend zur Seite steht“, 
sagt Michael Wolfrum, Geschäftsführer 
der Senioren Residenzen. Vorsitzende 
des Ethikbeirats sind Universitätsprofes-
sor Peter Kampits, Leiter des Zentrums für 
Ethik in der Medizin an der Donau-Univer-
sität Krems, und Universitätsprofessor 
Michael Ganner vom Institut für Zivilrecht 
an der Universität Innsbruck.� ❍

Eine wertschätzende Haltung für das Gegenüber erleichtert das Erkennen von vorhandenen 
Fähigkeiten und Bedürfnissen.
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Erscheinungstermine 2016

Ausgabe 1: 15. Februar
Lehren und Lernen

Ausgabe 2: 17. Mai
Muse und Muße

Ausgabe 3: 16. August
Wasser und Wind

Ausgabe 4: 15. November
Heilen und Helfen

Anzeigenkontakt
Markus Wagner
E m.wagner@cpg.at
M +43 664 14 15 878
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 Hier in Österreich hat nun der Herbst 
endgültig Einzug gehalten, mit allem, 

was dazugehört. Die Bäume verfärben 
ihre Blätter und lassen sie fallen. Regen 
und Herbststürme tragen sie fort. Unwill-
kürlich gehen die Gedanken voraus – in 
wenigen Wochen ist schon wieder Weih-
nachten. Und wenn auch dieses einst-
mals gemütliche und herzerwärmende 
Fest in unserer pluralistischen Welt und 
Zeit viel von seinem ganz ursprünglichen 
Sinn verloren zu haben scheint, so ver-
binden doch Menschen in aller Welt mit 
dieser „stillsten Zeit im Jahr“, wie Karl 
Heinrich Waggerl es einmal formulierte, 
weniger Schnee und Eis, weil Weihnach-
ten ja auch unter Palmen gefeiert wird, 
sondern vielmehr eine Chance, innezu-
halten, still zu werden und ein wenig zur 
Besinnung zu kommen. 
Zur Besinnung kommen ist heute nicht 
einfach. Was uns dazu fehlt, ist vor allem 
Zeit und Stille. Wir sind ununterbrochen in 
Bewegung, angetrieben vom Arbeits- oder 
auch Freizeitstress. Aber zur Weihnachts-
zeit besuchen wir, manchmal vielleicht 
aus sentimentaler Erinnerung an die Zeit 
der Kindheit, die eine oder andere Kirche 
in der Hoffnung, des Lebens innere Stim-
me zu hören und das Leuchten der Kir-
chen unserer Kindheit wieder zu finden. 

Die „Sprache“ der alten Kirchen hören
Nun könnten wir uns fragen: Warum leuch-
ten unsere Kirchen heute nicht mehr? 
Heute klagen wir manchmal über einen 
zunehmenden Mangel an Spiritualität, 
was immer das bedeuten mag. Wir haben 
oft – gerade zur Weihnachtszeit – das Ge-
fühl, dass die Botschaft die Menschen 
nicht mehr erreicht. Wir erinnern uns dun-
kel an ein Gefühl von Heimat in den Kir-
chen unserer Kindheit und wissen nicht 
recht, was wir unseren Kindern weiterge-
ben sollen. Wir fragen uns: Was ist es, das 
uns – etwa im Urlaub – haltmachen lässt 

vor irgendeinem kleinen Dorfkirchlein? 
Das uns ein Gefühl vermittelt, das schwer 
zu beschreiben ist: von Kindheit, von Ge-
borgenheit, von Zufriedenheit, von Sicher-
heit, von Wärme, von Licht … Leuchten 
unsere Kirchen heute nicht mehr? In den 
großen Städten leuchten in unserer Zeit 
alle möglichen Gebäude „neonröhrenbe-
stückt“ – Banken, Restaurants, Kinos, 
Vergnügungstempel; aber Kirchen „leuch-
ten“ nicht mehr, höchstens angestrahlt für 
die Touristen … Ansonsten stehen Kir-
chen oft stumm, wie Fremdkörper aus ei-
ner fernen Zeit, inmitten des Trubels rund-
um, und die Menschen hasten vorbei. Wa-
rum leuchten unsere Kirchen nicht mehr? 
Ich glaube, das kommt vor allem davon, 
weil wir ihre Sprache nicht mehr verste-

hen. Sprechen als Verständigung zwi-
schen Menschen geschieht in der Regel 
verbal. Heute werden oft viele Worte ge-
macht, manche meinen: zu viele Worte. 
Welche Sprache haben Orte, welche 
Sprache haben Kirchen? – Kirchen als 
Orte der Begegnung mit Gott und mit den 
Mitmenschen haben zunächst eine unhör-
bare Botschaft. Das heißt, um sie zu ver-
stehen, sind andere Sinnesorgane her-
ausgefordert: die Augen, die Ohren, das 
Gehirn, die Erinnerung, die Seele und das 
Herz, die Hände, die Füße, auch der 
Bauch. Wir Menschen sind Sinneswesen. 
Wir sehen, hören, riechen und fühlen, und 
unsere Sinne erklären uns die Welt. Und 
wir erfahren unsere Kirchen heute sehr oft 
in erster Linie als kunsthistorische Besich-

Stille und Einkehr
Die Zeit rund um Weihnachten ist vielleicht eine gute Gelegenheit, einmal ein bisschen 
gerührt und auch nachdenklich an die Zeit der Kindheit zu denken. Annemarie Fenzl

Der Wiener Stephansdom von Nordwesten gesehen.
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tigungsobjekte. Der Wiener Stephansdom 
zum Beispiel gehört, so scheint es, tags-
über, gerade noch unterbrochen durch die 
Gottesdienstzeiten, den zahlenden Tou-
risten, die sich in der Regel damit begnü-
gen – weil sie es so gewohnt sind und weil 
es überall auf der Welt so angeboten wird 
–, einige kunsthistorische Details zu be-
kommen, um St. Stephan in etwa einord-
nen zu können in den großen Horizont 
vergleichbarer Bauwerke, die sie auf ihrer 
Sightseeing-Tour alle mitnehmen. Und da-
bei sind unsere Kirchen, allen voran der 
Dom, ungeheure Kraftquellen, die – über 
ihre „Nutzung“ für den Gottesdienst hin-
aus – in der Regel nicht wirklich als solche 
erfassbar sind. 
Denn letztlich geht es ja, meist unausge-
sprochen, um jene Fragen, die Kardinal 
König immer wieder in den Raum gestellt 
hat: „Woher kommen wir? Wohin gehen 
wir? Welchen Sinn hat unser Leben?“ 
Menschen aller Zeiten und Religionen 
haben versucht, darauf eine Antwort zu 
finden. Und diese Fragen sind auch in un-
serer Zeit, am Beginn des 21. Jahrhun-
derts, nicht verstummt, und sie werden 
auch in Zukunft nicht verstummen. Eine 
Antwort auf diese Fragen können uns 
aber die alten Kirchen geben – wenn wir 
ihre Sprache verstehen. Es ist eine wort-
lose Sprache, eine Sprache der leisen 
Zeichen und Symbole, eine Sprache, die 
man in der Stille am besten versteht. 

Die Botschaft verstehen
Schon in der Dynamik ihrer Ausrichtung, 
in unserer christlichen Kultur in der Regel 
West-Ost, erinnern sie uns daran, dass 
wir unser Dasein als einen Zustand des 
Werdens betrachten sollen, als eine Ein-
ladung, uns als Reisende zu verstehen, 
die unterwegs sind zu einem Ziel, zu Gott, 
der im Licht wohnt. Der Mensch, im Todes-
schatten des Westens, der Zone der un-
tergehenden Sonne, wird gerufen, sich 
auf die Reise ins Reich Gottes zu machen; 
der Kirchenbau zeigt den Weg und ist der 
Weg, bis in den Osten des Sonnenauf-
gangs, bis zum Allerheiligsten auf dem 
lichterfüllten Altar. Wir sind unterwegs, wir 
sind Reisende, die ankommen wollen. 
Aber können wir diese Sprache der Kir-
chen überhaupt noch verstehen? 

Die Situation, in der sich viele Menschen 
heute mitunter befinden, beschreibt tref-
fend ein leider typischer Witz, der einen 
Mann in einer gotischen Kathedrale zeigt, 
der verzweifelt versucht, sich seine Schu-
he auszuziehen. Der Führer steht mit 
tadelndem Blick vor ihm und sagt: „Wie 
oft soll ich es Ihnen noch sagen, Herr 
Maier: Hut ab in Kathedralen, Schuhe 
aus in Moscheen!“ Dieser Witz bringt es 
auf den Punkt: Wir sind eine mobile Ge-
neration, wir bereisen die ganze Welt, wir 
sind schon überall gewesen, und wir sind 
vor allem immer schneller dort … und wir 
haben alles gesehen, so glauben wir zu-
mindest. Tatsächlich haben wir zwar oft 
viel gesehen, aber nicht viel verstanden. 

Ein altes Sprichwort sagt: „Man sieht nur, 
was man weiß“. – Wir glauben, viel zu 
wissen, aber in Wirklichkeit wissen wir 
nicht viel vom Wesentlichen. Wir wissen 
vieles nicht mehr, was unseren Vorfahren 
selbstverständlich war. 

Symbole als Hilfsmittel 
„Man sieht nur, was man weiß.“ Wir müs-
sen die lautlose Sprache unserer Kirchen 
wieder hören. Dazu gehört zunächst ein 
Grundwissen um Zusammenhänge theo-
logischer, aber auch historischer und all-
gemein menschlicher Art. Ein solches 
Wissen kann sich der „Normalverbrau-
cher“, die „Normalverbraucherin“, nur in 
eingeschränktem Maß aneignen. Es soll-
te sich aber jeder und jede wenigstens um 

ein Minimum bemühen. Um zu verstehen, 
was die Kirchen den Menschen vergange-
ner Zeiten erzählten und was sie auch uns 
erzählen wollen, brauchen wir das Ver-
ständnis der Sprache der Zeichen. 
Zeichen nennt man auch Symbole: Das 
Wort „Symbol“ leitet sich her vom griechi-
schen „symballo“. Es bedeutet ein Zusam-
menfügen zweier getrennter Teile eines 
Ganzen. Diese auseinandergebrochenen 
Teile (eines Rings, Stabs etc.) dienten 
ursprünglich auch als Erkennungs- und 
Beglaubigungszeichen, wenn z. B. ein 
Bote einen solchen Teil einem Adressaten 
vorweisen konnte, der den anderen, dazu-
passenden Teil in Händen hielt. 

Den Wundern auf die Spur kommen
So sind Symbole Wegweiser in die Tiefe, 
in das Herz der Dinge. Daher ist es in der 
Regel auch falsch zu sagen, etwas sei 
„nur symbolisch“ gemeint. Mit den Augen 
des Glaubens betrachtet ist die ganze 
Welt ein Symbol, das auf Gott verweist. 
So gesehen enthüllen Symbole die Wirk-
lichkeit, eröffnen uns das Geheimnis, zu-
gleich aber verhüllen sie auch die tiefen 
Schichten der Wirklichkeit und belassen 
diese in der Dimension des Geheimnis-
ses. Es gibt viele Symbole in unseren Kir-
chen, die uns oft gar nicht bewusst wer-
den. Der Raum selbst und seine architek-
tonischen Details sind Symbole: Die 
Pfeiler repräsentieren die Apostel, die 
Steine der Wände die Gläubigen, die 
bunten Fenster lassen das Licht des 
Glaubens durchscheinen und schützen 
den Raum vor dem Lärm, der von außen 
eindringen will, usw. An verschiedenen 
Kirchenmöbeln wieder finden wir eine rei-
che Symbolik, die uns gewissermaßen 
die ganze Geschichte Gottes mit den 
Menschen wieder zusammenfügt. 
Unsere Vorfahren besaßen einen uner-
schöpflichen Reichtum an Gedanken, 
Ideen und Symbolen, die alle den einen 
Zweck hatten: das Geheimnis zu erklären, 
dem Geheimnis näherzukommen. Heute 
müssen wir eine Verlustanzeige der 
Symbole machen. Unser Leben hat viel an 
Tiefe und Wundern verloren. Vielleicht ist 
gerade die Zeit rund um Weihnachten eine 
gute Gelegenheit, solchen Wundern wie-
der auf die Spur zu kommen?�  ❍©
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 I n Österreich gibt es über hundert Frau
enorden und 85 Männerorden. Ihre 

Häuser, die Klöster, haben sich im Lauf 
der letzten Jahre stark gewandelt. Früher 
als realitätsferne, tiefreligiöse Orte voller 
Kontemplation und Weisheit wahrgenom-
men, bewohnt von Menschen, die sich 
langfristig aus der Gesellschaft zurück-
ziehen und ihr Leben vollends der Religio
sität widmen möchten, haben sich viele 
Klöster heute zu Orten des Rückzugs auf 
Zeit weiterentwickelt. Neben dem norma-
len Klosterbetrieb, der vor allem bei den 
Frauenorden mit Nachwuchsproblemen 
zu kämpfen hat, haben viele Gotteshäu-
ser ihre Türen für mitten im Leben ste-
hende Menschen geöffnet, die hier ein-
mal zur Ruhe kommen möchten. Das 
Kloster wird damit zum Angebot für unse-
re hektische Gesellschaft. Auch der 
Faktor Geld spielt hier eine Rolle. Semi-
narangebote und Kurse sind neben dem 
traditionellen Klostershop eine neue, 
lukrative Einkommensquelle geworden.

Gesundheitsprogramm im Kloster 
Als Teil der Selbstvermarktung bieten 
viele Klöster ein umfassendes Wellness-
programm an. Damit stehen sie als 
Ruheinseln oft nicht mehr außerhalb der 
Gesellschaft, sondern mittendrin. Im stei-
rischen Benediktinerstift St. Lambrecht 
etwa können sich ganz gezielt auch Füh-
rungskräfte aus der Wirtschaft mit Atem- 
und Meditationskursen, mittels Malkur-
sen oder Fastentechniken aus dem dro-
henden Burn-out retten. Fasten- oder 
Einzelexerzitien kann man im niederös-
terreichischen Stift Göttweig durchführen 
lassen. Hierbei ziehen sich die Gäste für 
etwa drei bis fünf Tage in die Stille zurück 
und werden von einem der Göttweiger 
Patres spirituell begleitet. Die Grundidee 
von Exerzitien ist nach dem heiligen 
Ignatius von Loyola, „das Leben zu ord-
nen“ und die Beziehung zu Gott und den 

Mitmenschen bewusst wahrzunehmen. 
Exerzitien sollen dazu beitragen, die 
Wahrheit über sich selbst zu entdecken, 
zu erkennen und ernst zu nehmen. Res-
taurants, Klosterläden und Vinotheken 
runden das Erlebnis an heiligen Orten 
wie dem Stift Göttweig ab – zu genießen 
ist also neben der Arbeit an sich selbst 
nicht ausgeschlossen.

Verändertes Klosterleben 
Auch das Leben so mancher Nonne hat 
sich durch den Ausbau von Gästezim-
mern und Wellnessangeboten verändert. 
In der burgenländischen Abtei Mariakron 
etwa kann man eine Qigong-Therapie mit 
einer Nonne buchen. Diese chinesische 
Entspannungsmethode soll dem Körper 

neue Kraft geben und den Menschen in 
seine spirituelle Mitte zurückführen. 
Blockaden sollen gelöst werden, Muskeln 
gestärkt, ja, sogar die Haut soll angeblich 
durch diese Abfolge an Bewegungsab-
läufen gestrafft werden.
Auf der einen Seite erleben Klöster einen 
Zulauf an Menschen, die eine Auszeit aus 
der Reizüberflutung, dem Stress und Kon-
sumwahn unserer Gesellschaft benötigen. 
Es gibt aber auch eine andere Seite des 
Klosterlebens. Jene der Vereinsamung. 
Die Regisseurin Carmen Tartarotti, eine 
gebürtige Südtirolerin, hat in ihrem preis-
gekrönten Dokumentarfilm „Wir können 
nicht den hellen Himmel träumen“ ein 
ganz besonderes Frauenkloster in ihrer 
Heimat porträtiert. Nur noch zwei Schwes-

Unternehmen Kloster
Das Klosterleben hat sich gewandelt. Von spirituellen Angeboten bis zum gehobenen 
­Restaurant findet sich auch hier längst die breite Palette des Konsums. Hanna Ronzheimer

Im niederösterreichischen Stift Göttweig schließt die Arbeit an sich selbst …
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tern leben hier im Dominikanerorden in 
Maria Steinach. Einst waren es 18 Frauen. 
Die beiden verbliebenen Nonnen sind seit 
50 Jahren im Kloster zu Hause und versu-
chen mit aller Kraft, den Ort am Leben zu 
erhalten. Ihr eigenes Leben hat mit der Er-
holung und Selbstfindung der Wellness-
touristen nicht viel zu tun. Sie müssen 
neben dem pflichtgetreuen Beten und Glo-
ckenläuten vor allem wirtschaften. Haus, 
Hof und Tiere müssen versorgt werden. 
Regisseurin Carmen Tartarotti hat sich 
selbst immer wieder gegen die Klischees 
über das Klosterleben ausgesprochen. 
Rückzug und Stille, die Auszeit von der Ge-
sellschaft, das sei nur die eine Seite, meint 
sie. Dem gegenüber stünden eine ausge-
prägte Machtstruktur und eben auch die 
Fähigkeit, sich unterzuordnen, beschränkt 
zu leben und selbstlos zu handeln.

Kloster in der Postmoderne
Auch die junge französische Soziologin 
Isabelle Jonveaux beschäftigte sich in 
ihrer Doktorarbeit mit Klischeebildern, 
aber auch der gesellschaftlichen Rele-
vanz von Klöstern. Ihre Themen sind ge-
sellschaftlicher Wandel, die Zukunft des 
christlichen Glaubens und die Frage, wa-
rum Klöster gerade für die postmoderne 
Zeit faszinierend sind. Jonveaux, die mo-
mentan am Institut für Religionswissen-
schaften in Graz beschäftigt ist, stellte 
fest, dass Ordensleute in Westeuropa 
längst nicht mehr eine bloß religiöse Be-
deutung haben, sondern auch als Vor
bilder für ein alternatives oder gesundes 
Leben in der Gesellschaft gelten. In ihrem 
Forschungsprojekt „Streben nach einem 
mäßigen Leben“ untersuchte sie die 
Sehnsucht vieler Menschen nach innerer 

Reinheit durch tagelanges Fasten und 
Exerzitien im Kloster, oft auch mittels 
Verzicht auf Handy und Internet. Mit einst 
religiösen Zwecken vorbehaltenen Tech-
niken versuchen die Menschen, ein ge-
sundes Verhältnis zu ihrem Körper und 
ihrer Umwelt herzustellen und Spirituali-
tät zu erfahren. Das, was die Menschen 
heute besonders am Ordensleben faszi-
niert, ist laut Jonveaux die Gemeinschaft 
und das gemeinsame Leben. In Europa – 
besonders in Frankreich und Italien, aber 
auch in den USA – sind neue klösterliche 
oder klosterähnliche Gemeinschaften 
aus diesem Bedürfnis heraus entstan-
den. Dies sind oftmals ökumenische Ge-

meinschaften, teilweise sogar geschlech-
tergemischt und offen für Familien. 
Trotz neuer klösterlicher Lebensformen 
wird das Kloster als Lebensort wohl auch 
weiterhin nur für religiöse Menschen ein 
Ort auf Lebenszeit bleiben. Alle anderen 
können, wenn sie das Kloster nicht als 
Wellnesstourist nutzen möchten, das 
Konzept „Kloster auf Zeit“ nutzen. Hier 
lebt man völlig integriert im klösterlichen 
Rhythmus von Gebet und Arbeit mit den 
Mönchen mit – kostenlos und dafür ein-
gebunden in die klösterliche Arbeitswelt. 
Allerdings eben nur so lange, bis man 
sich wieder nach Konsum, Stress und 
städtischem Leben sehnt.� ❍

… den kulinarischen Genuss nicht aus.
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 A ls Kind dachte ich eigentlich gar nicht 
nach über die Stille. Ich konnte sie 

mir holen, wann immer ich wollte. Aufge-
wachsen auf dem Land, hatte ich die Ge-
legenheit, mich zurückziehen zu können, 
um allein zu sein und die Stille zu genie-
ßen. Ich weiß nur mehr, dass ich eigentlich 
schon immer das Bedürfnis nach Stille 
hatte – nicht immer, aber dann und wann 
–, nur weiß ich nicht mehr, warum. Heute 
sind mir die Gründe nur allzudeutlich: die 

Sehnsucht nach Ruhe und Beschaulich-
keit. Doch der Hektik entfliehen, so leicht 
geht das heute nicht mehr. Vor allem wenn 
man so wie ich – und Millionen Menschen 
mit mir – in einer Großstadt lebt. Das Be-
dürfnis nach der Stille, von dem wir Groß-
stadtmenschen heute reden, ist relativ 
leicht erklärt: Wir wollen einfach nur ab-
schalten. Weg vom Stress, weg vom Lärm, 
weg von vielen Dingen, die uns im alltäg-
lichen Leben belasten und sogar ängsti-
gen. Dann hatte ich auch noch die Gele-
genheit, hin und wieder in der Nähe mei-
nes Wohnortes den Nationalpark Thaya
thal zu besuchen. Wer mit biologischem 
Wissen ausgestattet ist, erkennt die Viel-
falt an Pflanzen und Tieren. Vor allem der 
Fluss hat es mir angetan, der zu meiner 
Kinderzeit noch eine Grenze bildete und 
an dem ich das Gefühl hatte, am Ende der 
Welt zu sein. Hier ist ein wahrlich stiller 
Rückzugsort – und gar nicht so weit von 
Wien entfernt. 
Aber absolute Stille gibt es kaum, außer 
wenn man sich vielleicht allein in die 
Tiefen des Salzburger Unterbergs traute, 

wenn man dürfte, selbst da wird man das 
leise Aufklatschen von Wassertropfen auf 
Stalagmiten hören. Es bedarf bei jedem 
Rückzug der Geräusche der Natur. Das 
Rascheln der Blätter, das Knistern von 
Holz, das Geräusch von Wellen, die Sing-
stimmen verschiedenster Vogelarten; 
aber auch technische Geräusche können 
– paradoxerweise – bei Nacht in der Woh-
nung beruhigend wirken. Das leise Brum-
men des Eiskastens oder das Ticken der 
Uhr, das von anderen Menschen wieder 
als störend empfunden wird. Deshalb: 
Wenn wir entscheiden können, welche Art 
von Geräuschen wir in der Stille brauchen, 
können wir uns auch erholen. Nur viele 
Menschen haben es verlernt oder nie er-
fahren, welche Art von Stille ihnen gut tut. 
Da, wo sich einer wohlfühlt, wie zum Bei-
spiel in der Einsamkeit im Hochgebirge 
oder bei sternenklarem Himmel in einer 
Wüste, würde sich ein anderer schon aus-
gesetzt fühlen und nichts wie heim wollen 
oder sich solch einer Stille in fremder Ein-
samkeit erst gar nicht aussetzen. Vor 
allem nicht ganz allein! 

Die Sölktäler:  
288 Quadratkilometer wunder-

schöne Gebirgslandschaft in  
den Niederen Tauern.

Am Großen Ahornboden im Naturpark Karwen-
del werden Hunderte Ahornbäume gezüchtet.

Wirklich die „stillste Zeit im Jahr“?
Ein paar Überlegungen, wie man Stille auch außerhalb des Advents genießen kann.  
Michael Mössmer
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Apropos Hochgebirge: Wir haben das 
Glück, in einem Land der Berge zu leben. 
Viele Naturparks sind entstanden und 
somit echte Rückzugsorte für die Erho-
lungssuchenden. Um nur einige zu nen-
nen: In der Steiermark befindet sich der 
Naturpark Sölktäler. Dieses Gebiet er-
streckt sich auf einer Gesamtfläche von 
288 Quadratkilometern über die wunder-
schöne Gebirgslandschaft der Niederen 
Tauern und über den steirischen Dach-
stein. Oder die Hölltalschlucht in Tirol, wo 
der Weg über die Streimbach-Hänge
brücke zum „Ort der Stille“ führt. Eine 
Rarität, die ihresgleichen sucht, ist der 
Große Ahornboden in Tirol. Im Quellge-
biet des Rißbaches findet sich ein lichter 
Wald aus über 2.000 Bergahornen auf 
1.200 Meter Seehöhe. Durch neue Auf-
zucht werden Jungahornbäume gepflanzt, 
da die alten Bergahornbäume etwa 600 
Jahre alt sind und nun langsam absterben. 

Frühe Sehnsucht
Diese Gebiete erinnern mich an meine 
Sommerferien. Nach einigen Tagen in 
einer fremden Gegend in der Sommerfri-
sche, wenn ich mich an die neue Umge-
bung gewöhnt hatte, wurde der Ablauf des 
Tages immer gleich. Er kroch so langsam 
und lang dahin, ich verlor die Hektik der 
Zeit, ich verlor die Einteilung der vielen Ter-
mine, die meine Eltern und mich an einen 
gestresst-strukturierten Tag fesselten. Ich 
fragte nicht mehr: „Was muss ich bis mor-
gen erledigen?“ Die Stunden dehnten sich 
immer mehr, und es entstand mit der Zeit 
ein Raum voller Möglichkeiten. Ich begann 
auf Dinge zu blicken, die hinter meiner be-
wussten Wahrnehmung lagen. Eine neue 
Energie erfasste mich in diesen herrlichen 
zwei sommerlichen Monaten, und die Hit-
ze, die alles träge werden ließ, tat noch ihr 
Übriges. Sie verlangsamte alles oft bis zur 
Unbeweglichkeit, vor allem der des eige-
nen Körpers, der oft in Müdigkeit sich dem 
Nichtstun hingab. Ich erfuhr eine neue Art 
der Freiheit, sich keine Fragen mehr zu 
stellen, und ein tiefes Glücksgefühl des Le-
bendigen in einer geborgenen Welt stellte 
sich ein. Und das ohne den Zwang, jenes 
Glück vorgeben zu müssen, wenn wir 
Weihnachten oder Geburtstag feiern. Es 
war keine aufgezwungene gesellschaftli-

che Glückseligkeit, sondern eine von der 
Natur mitgegebene Grundlage, die aber 
meist verschüttet in uns liegt. 

Ist Stille eine Kostenfrage?
Die Tourismusindustrie hat das Bedürfnis 
nach Stille schnell erkannt und bietet eine 
Unmenge an „gewerblicher Entspannung“ 
zu teils recht saftigen Preisen. Aber braucht 
es wirklich viel Geld, um sich einen stillen 
Ort leisten zu können? Ich möchte gar kei-
ne Vorschläge machen, weil die Menschen 
so unterschiedlich veranlagt sind. So kann 
ich nur erzählen, wo, wann und wie ich 
mich wohlfühle, wenn ich bewusst die Stil-
le suche, und wann sie mich unerwartet 
überrascht. Großteils finde ich sie in der 
Natur. Das Schöne daran ist, dass ich zu 
allen vier Jahreszeiten in den Genuss kom-
me, die Stille und Ruhe zu finden, die ich 
dringend brauche. Oft habe ich auch von 
solchen Orten der Stille Fotos gemacht. 
Selbst das Klicken des Auslösers meines 
Apparats konnte ich ganz deutlich hören 
wie sonst nie. Ich empfinde dann jedes Mal 
die Orte als eine Gegenwelt, in die ich 
eintauchen kann, und dabei sind all meine 
Sinne auf eine andere Art und Weise 
geschärft. Ihrer bin ich mir sonst gar nicht 
gewahr, wenn die Hektik des Tages mich in 
Beschlag nimmt. 

„Über allen Wipfeln ist Ruh“
Am liebsten zieht es mich in den Wald, 
hier kann ich stundenlang verweilen. Mein 

Blick schweift durch die Äste auf matt
blauen Himmel, der Wind säuselt zwi-
schen den Blättern, die sich im Sonnen-
schein bewegen, und es knistert und 
knackt das auf der Erde liegende Geäst. 
Manchmal denke ich an Kathedralen, 
wenn Kronen von hohen Bäumen ein 
Dach aus grünen Blätterm bilden. Die 
Erde verströmt einen eigenen prägnanten 
und unverwechselbaren Duft. Braune, 
feuchte Erde, vermoderte Blätter, herab-
gefallene Tannenzapfen. Hier komme ich 
zur Ruhe. Dann lehne ich mich an einen 
Baum, spüre seine Rinde wie einen fried-
lichen Panzer, schließe die Augen, und 
meine Seele wiegt sich mit dem Wind.
Selbst die Natur, wohl die gescheiteste, 
wenn auch gefährdetste „Erfindung“, 
braucht ihre Ruhe. Sie zieht sich nach 
dem Sommer zurück. Die Tage werden 
kürzer. Die Blätter fallen herab, viele Sing-
vögel sind nach dem Süden geflogen. Es 
kehrt Ruhe und Stille ein. Und erst wenn 
der Schnee fällt, der alle Geräusche ver-
schluckt, sind oft selbst die lauten Geräu-
sche einer Stadt gedämpft. 
Jeder hat diese verschluckte Stille früh-
morgens nach einer durchschneiten Nacht 
schon erlebt. Eigentlich ist es schade, 
dass die „stillste Zeit im Jahr“, wofür der 
Advent eigentlich steht, so oft von Hektik 
und plärrenden Weihnachtsliedern aus 
Abertausenden Lautsprechern zumindest 
im städtischen Bereich so zurückgedrängt 
wurde …� ❍©
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Auf einer dieser faszinierenden Wiesen im Thayatal, hier unterhalb des sogenannten Umlaufberges, 
ist man praktisch über Stunden allein.
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„Denn ich verkünde euch  
eine große Freude …“
Oder: Warum gerade der Aufklärer Joseph II. für die Verbreitung  
der Weihnachtskrippen in Österreich sorgte. Michael Mössmer

 W ir sind in unserem Alltag ununterbro-
chen von weltumspannenden kom-

merziellen Marken umgeben. Coca-Cola, 
McDonald’s, BP, Shell usw. Man würde 
wohl stundenlang sitzen, um die vielen Un-
ternehmen mit ihren markigen Logos und 
Signets aufzulisten. Abermilliarden von 
Dollars wurden hierfür aufgewendet. 
Aber es gibt auch Weltumspannendes, 
das sich still und leise über Jahrhunderte 
hindurch entwickelt hat – entstanden durch 

ein Ereignis fern von Europa in einem klei-
nen Stall zu Bethlehem. Eine Legende, 
aus der sich ein Brauch entwickelt hat, der 
bis heute erhalten geblieben ist: der Bau 
von Weihnachtskrippen – und ihre tradi
tionelle Positionierung unter unseren 
Christbäumen und natürlich in Kirchen.
Wo fand dies seinen Ursprung? Es ist je-
denfalls überraschend, dass am Beginn 
der Krippengeschichte ein Grieche steht. 
Denn einer Überlieferung zufolge war es 
ein Mann namens Lukas – geboren in An-
tiochia –, der zu den ersten Heidenchris-
ten zählte und das nach ihm benannte Lu-
kasevangelium verfasste. Und darin lesen 
wir unter anderem über die Geburt Chris-
ti und die Verkündigung an die Hirten: „In 
jener Gegend lagerten Hirten auf freiem 
Feld und hielten Nachtwache bei ihrer 
Herde. Da trat der Engel des Herrn zu ih-
nen und der Glanz des Herrn umstrahlte 
sie. Sie fürchteten sich sehr, der Engel 
aber sagte zu ihnen: Fürchtet euch nicht, 
denn ich verkünde euch eine große Freu-
de, die dem ganzen Volk zuteil werden 

soll: Heute ist euch in der Stadt Davids der 
Retter geboren; er ist der Messias, der 
Herr. Und das soll euch als Zeichen die-
nen: Ihr werdet ein Kind finden, das, in 
Windeln gewickelt, in einer Krippe liegt.“ 
Lukas soll sehr alt geworden sein, er starb 
in Theben in Böotien. Und seine Geschich
ten werden bis heute zu Weihnachten in 
den Kirchen und im Religionsunterricht 
verkündet und erzählt.

Gemalt, geschnitzt, gemeißelt
Zu der Krippe gesellten sich noch Kuh, 
Ochs und Schaf. So kennen wir das Krip-
penbild. Eine Herberge, ein Stall, Maria 
und Josef, die Hirten und Schafe und die 
Weisen aus dem Morgenland. Ein un-
schlagbares Ensemble, das schon seit 
Hunderten von Jahren spielt und so auch 
in der Kunst seinen Niederschlag fand. Ob 
gemalt, geschnitzt, gemeißelt oder in un-
zähligen Theaterstücken nachgespielt: 
Wer hat nicht in seiner Kindheit an einer 
Schulaufführung teilgenommen? In wert-
vollen Mosaiken finden wir die ältesten 

Krippe in einem Cognac-Schwenker vom 
verstorbenen Norbert Schuh.

Die heimatlich alpenländisch gekleideten Figuren dieser großen alpenländischen Weihnachtskrippe ebenso wie die Landschaft stammen von der Firma 
Lang sel. Erben aus Oberammergau.
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Darstellungen über die Geburt Christi in 
Ravenna (Sant’Apollinare Nuovo) und in 
Rom (Santa Maria Maggiore).
In Österreich finden sich – und hier vor-
nehmlich Salzburg und Tirol – die ersten 
Krippen, die nach süddeutschen Vorbil-
dern entstanden sind und Anfang des 17. 
Jahrhunderts in den Kirchen ihren Einzug 
gehalten haben. Wenn es dunkel wird in 
Europa zur Winterszeit, stellen wir die 
Krippen auf und überbrücken so in bäuer-
licher oder künstlerischer Handwerks-
kunst die Adventzeit zum Dreikönigsfest. 
Wer es bombastisch will, der mache sich 
auf nach Brixen. Denn im dortigen Krip-
penmuseum können unterschiedlichste 
Bauarten aus drei Jahrhunderten be-
staunt werden. Aber nicht nur dies, son-
dern man hat die Kunst auf das gesamte 
Heilsgeschehen ausgeweitet. Vor allem 
hat Fürstbischof Karl Franz von Lodron 
(1791–1828) Krippendarstellungen – so-
genannte Ganzjahreskrippen (auch Pas-
sions- oder Fastenkrippen genannt) – in 
Auftrag gegeben, und somit besitzt Brixen 
den größten Krippenzyklus, ausgeführt 
von den Gebrüdern Probst aus Sterzing, 
mit mehr als 5.000 Figuren. Die Figuren, 
eigentlich sollte man „Figürchen“ sagen, 
sind zwischen sechs und acht Zentimeter 
groß. Die sogenannte Nißl-Krippe in 
Brixen soll mit ihren „nur“ 500 Figuren eine 
der schönsten Krippen der Welt sein. 
Nicht zu vergessen das Krippenmuseum 
von Erk Baumann in der oberfränkischen 
Stadt Bamberg. Seine Sammlung umfasst 
eine Vielzahl an Krippen aus mehr als 40 
Ländern. Einen Teil davon, eine kleine und 
besondere Auswahl, kann man dort 
bewundern, der „Rest“ befindet sich in 
einem weit mehr als 1.000 Quadratmeter 
großen „Krippenlager“.

Die Verbannung der Krippen
Doch kehren wir zurück zur Geschichte: 
Dann kam Kaiser Joseph II. (1741–1790). 
Es war die Zeit der Aufklärung. Und „Pepi“ 
hatte nicht viel über für den „Krippen-Fir-
lefanz“ in den Kirchen und Klöstern, und 
so mussten sie auf kaiserliche Verordnung 
von 1784 von dort verschwinden. Zum 
Glück wurden sie aber nicht vernichtet, 
sondern Privatpersonen – vom Bauern bis 
zum Adelsmann – nahmen sich der ver-

bannten Krippen an. Das war die Ursache 
dafür, dass sich die Krippen immer mehr 
in Familien verbreiteten. Und so können 
wir es paradoxerweise Kaiser Joseph II. 
verdanken, er war übrigens der Sohn von 
Maria Theresia, dass wir heute während 
der Adventzeit in unseren eigenen vier 
Wänden Krippen aufstellen – gekaufte 
oder selbst gebastelte. 

Wie das Kamel in die Krippe kam
Zu erwähnen ist, dass die Krippen früher 
immer nach bäuerlichen Vorbildern ge-
staltet wurden. Dies änderte sich allmäh-
lich, als Tiroler Schnitzer im 19. Jahrhun-
dert Pilgerfahrten ins Heilige Land unter-
nahmen. Erst durch diesen Kontakt mit 
Land und Leuten im Nahen Osten begann 
eine Verwandlung von der bäuerlichen zur 
orientalischen Darstellung, die aber die 
alte heimische Krippenkunst nicht ver-
drängte, sondern sogar erneuerte. Und so 
taucht bisweilen neben Ochs, Esel und 
Schaf auch ein Kamel auf – sogar in ty-
pisch tirolerischen Darstellungen. 

Vielfältige Bauarten
Es gibt aber nicht nur Kirchenkrippen oder 
Hauskrippen, sondern auch solche, die im 
Freien aufgestellt werden, zum Beispiel in 
Wien gleich nach dem Eingang in den 
Lainzer Tiergarten. Es ist sehr romantisch, 
vor allem wenn man in der Abenddämme-

rung die schummrig beleuchtete Krippe 
mit den überlebensgroßen Figuren in der 
Stille des großen Parks besucht. Dann 
muss es nur noch schneien …
Es ist kaum vorstellbar, wie viele Arten der 
Herstellung von Krippen es gibt und wie 
viele Sammlungen dafür entstanden sind, 
deren Besuch sich jedenfalls lohnt. Die 
bekanntesten heimischen befinden sich in 
Dornbirn, in Fulpmes im Tiroler Stubaital 
und in Innsbruck. In Wien gibt es seit 1959 
im Advent wechselnde Ausstellungen in 
der Rektoratskirche St. Peter, wo der Ver-
ein von Krippenfreunden Wien-Nieder
österreich wunderschöne und bezaubern-
de eigene Arbeiten und solche aus ver-
schiedensten Regionen und unterschied- 
lichster Bauart zugänglich macht.� ❍

http://krippenfreundewien.at

Detail aus der Südtiroler Hausfleisskrippe – die Figuren wurden von der Bergbäuerin Barbara 
Sononer und ihrem Mann aus Wolkenstein im Grödnertal noch wirklich mit der Hand geschnitzt.  
Die Familie Sononer gehört zu den letzten Schnitzlern, wie man sie in Tirol nennt.

Künstlerkrippe auf einer Wurzel aus Lindenholz 
von Bildhauerin Karin Bähr aus München.
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Shirin und Kian kichern und strahlen 
übers ganze Gesicht, als sie in 

einem Wiener Kino den Film „Taxi Tehe-
ran“ ansehen. „Genau so ein Fahrstil 
herrscht dort!“, entfährt es ihnen, als Autos 
wild durcheinander über eine Kreuzung 
fahren. Sie wissen das aus eigener Er-
fahrung, denn sie stammen aus dem Iran, 
aus der Millionenstadt Teheran, in der 
rund zwölf Millionen Einwohner leben. 
Während des Films erfährt man manches 
über das iranische Rechtssystem und 
das Leben in der Weltstadt. Der mit Be-
rufsverbot belegte Regisseur Jafar Pana-
hi drehte 2015 heimlich den Streifen, der 
danach außer Landes geschmuggelt wur-
de, damit er veröffentlicht werden konnte. 
Ebenso viel wie über das Rechtssystem 
im Iran erfährt man, wie dieses System 
umgangen werden kann. Sogar welche 
Filme angesehen werden dürfen und wel-
che Musik gehört werden darf, ist streng 
geregelt. Deshalb hat sich ein reger 
Untergrundhandel mit Raubkopien von 
amerikanischen und europäischen Filmen 
oder Musik entwickelt. Jetzt, in einem 
sicheren Rechtsstaat lebend, in dem ihr 

Wechsel zum christlichen Glauben nicht 
mit Gefängnis oder gar Todesstrafe ge-
ahndet wird, können Shirin und Kian über 
all das schon ein wenig lachen. „Das ist 
keine Übertreibung, was man in dem Film 
sieht. Das alles ist die Realität.“

Reise in eine neue Welt
Vor rund einem Jahr haben Shirin und 
Kian ein Flugzeug bestiegen und ihr Land 
verlassen. Was sie erwarten würde, 
wussten sie nicht, aber die Zeit drängte. 
Eine Freundin im Iran, die jemandem von 
ihrem christlichen Glauben erzählt hatte, 
war schon inhaftiert worden. Einen Mos-
lem vom Glauben abzubringen, wird 
schwerstens geahndet. Auch als Moslem 
den Glauben zu wechseln, wird nicht ge-
duldet. Shirin und Kian bemühten sich um 
ein Visum. Ihre erste Wahl wäre England 
gewesen, da sie dort Anschluss gehabt 
hätten und schon die Sprache erlernt ha-
ben. Englischkurse konnten nur außer-
halb der regulären Bildungswege besucht 
werden, deswegen haben die beiden Pri-
vatkurse besucht. Österreich war dann 
ihre zweite Wahl – vor allem wegen der 

noch mangelnden Sprachkenntnisse –, 
aber hier waren die Bemühungen, ein 
Visum zu bekommen, erfolgreich. Im In-
ternet hatten sie sich Bilder von Öster-
reich angesehen und waren beeindruckt 
von Städten wie Wien und Salzburg, der 
kulturellen Vielfalt und den malerischen 
Landschaften. Die Fotos haben nicht zu 
viel versprochen, sagen sie, sie sind 
glücklich, hier gelandet zu sein, dankbar, 
nun in Sicherheit zu sein. Obwohl es zu 
Beginn sehr schwer war für das junge 
Ehepaar.
Als zum Christentum konvertierte Mos-
lems war die Situation für die beiden zu 
gefährlich geworden. Auch ihre Eltern 
durften nicht erfahren, dass sie sich vom 
Islam abgewandt hatten. Diese würden 
es nicht verstehen, sie sind gläubige 
Muslime. Fragt man Kian, was ihn bewo-
gen hat, sich mit dem Christentum zu 
beschäftigen, sagt er: „Im Islam gibt es 
unzählige Regeln. Zuerst einmal kann 
man Gott nicht in jeder Sprache kon
taktieren, man muss dazu Arabisch 
sprechen.“ Ob das nun in persischer, 
englischer oder deutscher Sprache er-
folgt, sei nicht wesentlich – im Christen-
tum könne jeder eine ganz direkte Ver
bindung zu Gott aufbauen und sich jeder-
zeit im Gebet an ihn wenden. „Ohne 
vorab einen Katalog an Regeln erfüllen 
zu müssen wie im Islam“, meint Kian. 
Shirin erzählt davon, wie Frauen vor der 
Universität auf der Straße angehalten 
werden, weil ihr Haaransatz unter dem 
Kopftuch hervorlugt. Sie erzählt, dass sie 
immer einen knielangen Mantel tragen 
musste und eine befreundete Künstlerin 
Probleme bekam, weil sie eine Skulptur 
schnitzte, die erkennbar die Silhouette 
einer Frau darstellte. Es sei verboten, 
sekundäre Geschlechtsmerkmale auch 
nur marginal anzudeuten, meint sie. 
„Sehr vieles ist verboten im Iran“, sagt 
Shirin, „eigentlich sind auch nur iranische 

Erste Weihnachten in Freiheit
Als Moslem den Glauben zu wechseln, wird im Iran schwer geahndet. Ein junges Ehepaar ver-
lässt seine ehemalige Heimat, um seinen Glauben zu leben. Eine Fluchtgeschichte. Veronika Krenn

Shirin und Kian feiern Weihnachten in der evangelischen Gemeinschaft.
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Schwerpunkt-Thema
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Filme erlaubt, und die sind meistens nicht 
gut, weil es auch da Tausende Regeln 
gibt, die ein Filmemacher beachten  
muss, damit der Film nicht sofort ver
boten wird.“
Niemand gehe dort ins Kino, um sich die 
Filme anzusehen, die bei der Zensurbe-
hörde Gnade gefunden haben, aber alle 
sehen sich heimlich verbotene Filme aus 
dem Ausland an. „Das Leben wurde im 
Iran in den Untergrund verdrängt“, erzählt 
Kian. Zwei Jahre habe man sich bereits 
gekannt, ehe die zum evangelischen 
Glauben konvertierte Freundin gewagt 
habe, dem jungen Ehepaar darüber 
etwas zu erzählen. 
Alle drei Monate müsse der Platz ge-
wechselt werden, an dem sich die Gläu-
bigen treffen, sagt Shirin. Die an sich er-
laubte evangelische Kirchengemeinde 
würde sofort geschlossen werden, wenn 
man zum Christentum konvertierte Mus-
lime unter den Gläubigen entdecken wür-
de. Apostasie, der Abfall vom Glauben, 
kann sogar mit der Todesstrafe bedroht 
sein, deshalb mussten die beiden rasch 

ihr Heimatland verlassen und alles auf
geben. Das war nicht leicht, Kian war in 
Teheran Magistratsbeamter und gerade 
dabei, sein Studium mit einem Master in 
Biotechnologie abzuschließen. Seine 
Frau hat er beim Studium kennengelernt. 
Jetzt mussten die beiden wieder ganz 
von vorn anfangen in einem fernen Land, 
dessen Sprache sie noch nicht ver
standen.

Startschwierigkeiten
Angekommen in Österreich, machten sie 
sich sofort auf den Weg nach Traiskir-
chen, in das Erstaufnahmezentrum für 
Asylwerber. Dort wurden sie allerdings 
wieder weggewiesen, weil sie per Tou
ristenvisa das Land betreten hatten. So 
waren sie in den ersten paar Tagen ob-
dachlos und fanden in einer evangeli-
schen Kirche Unterschlupf und Hilfe. 
Eine Mitarbeiterin der Diakonie setzte 
sich dafür ein, dass die beiden in einem 
Caritas-Wohnhaus unterkamen. Hier 
bekamen sie auch Beratung und Rechts-
beistand, um einen Asylantrag stellen zu 

können. Sie warten noch auf das Ergeb-
nis. Es ist Voraussetzung dafür, dass sie 
hier ihr Studium vollenden und neu an-
fangen können.
Traurig wird Kian, als er über seine Fa
milie in Teheran spricht. Sein Vater ist 
schwer krank geworden, seit er und seine 
Frau das Land verlassen haben, und er 
hat Angst um ihn. „Ich kann ihn nicht ein-
mal besuchen in unserer Situation“, sagt 
er traurig, Shirin tröstet ihn, sie hofft, er 
werde wieder gesund und die Familie 
könne aus Teheran zu Besuch zu ihnen 
kommen. Worauf die beiden sich schon 
sehr freuen, ist, dass sie nun erstmalig in 
Freiheit Weihnachten feiern können. Die 
christliche Gemeinschaft der evangeli-
schen Kirche feiert gemeinsam Weih-
nachten: „Jeder bringt etwas zu essen 
mit, und es gibt ein Fest, wo alle zusam-
menkommen“, sagt Shirin strahlend. 
Trotz aller Schwierigkeiten blicken die 
beiden optimistisch in die Zukunft und 
freuen sich, die fremde Kultur, die ihnen 
schon so vertraut geworden ist, noch 
näher kennen zu lernen.� ❍

Weihnachten in Freiheit feiern zu können, bedeutet sehr viel für das junge Ehepaar aus dem Iran.
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Kärnten setzt auf Zusammenarbeit 
mit europäischen Regionen
Kärnten kooperiert eng mit europäischen Regionen – und das nicht 
nur mit seinen direkten Nachbarn. So will es zum Beispiel die Zu-
sammenarbeit mit der Deutschsprachigen Gemeinschaft Belgiens 
intensivieren. Aus der Stadt Eupen, wo sich deren Regierungssitz 
befindet, reisten kürzlich Ministerpräsident Oliver Paasch, Parla-
mentspräsident Karl-Heinz Lambertz, der Minister für Familie, Ge-
sundheit und Soziales, Antonios Antoniadis, sowie Anna Quadflieg, 
die Leiterin des Fachbereichs Außenbeziehungen im Ministerium 
der Deutschsprachigen Gemeinschaft, an. Eine Kärntner Delega-
tion um Landeshauptmann Peter Kaiser und Landtagspräsident 
Reinhart Rohr hatte Eupen bereits im Oktober 2014 besucht.

In Klagenfurt wurde nun ein Rahmenabkommen zur Entwicklung 
der Zusammenarbeit unterzeichnet. „Wir können viel voneinander 
lernen“, lautete das Resümee aller. Regen Austausch soll es vor 
allem in den Bereichen der Kleinkindbetreuung, der Vermittlung 
von Jugendlichen in den Arbeitsmarkt, der Nutzung erneuerbarer 
Energien, aber auch bei wirtschaftlichen, touristischen und kultu-
rellen Themen geben. Als konkretes Beispiel wurde der geplante 
Schüler- und Lehrlingsaustausch im Bereich der Kleinkindbe
treuerausbildung genannt. Weiters vereinbarte man ein wissen-
schaftliches Forschungsprojekt mit dem Kärntner Landesarchiv 
zum Thema Volksabstimmung. Einig war man sich aber auch über 
das notwendige Vorgehen auf EU-Ebene gegen investitionshem-
mende Maßnahmen – Stichwort Maastrichtkriterien.� ❍

www.ktn.gv.at

Kärnten

Österreich regional – Aus den Bundesländern

3. Netzwerktreffen  
„OÖ International“ 
Beim 3. Netzwerktreffen „Oberösterreich International“ in Linz 
nahmen rund 150 Auslandsoberösterreicher aus 23 Ländern und 
vier Kontinenten teil. Ziel des Netzwerks ist es, gemeinsam mit den 
Netzwerkpartnern weltweit die Marke Oberösterreich noch 
bekannter zu machen und die bestehenden Angebote in den Be-
reichen Wirtschaft, Tourismus, Sport, Kultur und Wissenschaft 
noch deutlicher ins Bewusstsein der internationalen Öffentlichkeit 
zu rücken. 
Seit Gründung des Netzwerks im Jahr 2007 haben sich bereits 754 
Mitglieder aus 91 Staaten dieser Initiative angeschlossen. „Inter-
nationalität und Weltoffenheit etwa in den Bereichen Wirtschaft, 
Wissenschaft, Bildung und Kultur bringen eine ansehnliche Divi-
dende ein und machen unser Land als Ganzes zukunftsfähig“, 
betont Landeshauptmann Dr. Josef Pühringer. „Oberösterreich un-
terstützt etwa heimische Exporteure bei der Erschließung neuer 
Märkte. Ziel ist es, den Überseeanteil der Exporte bis 2020 von 17 
auf 25 Prozent zu steigern.“ Die Homepage www.ooe-internatio-
nal.at informiert sämtliche Landsleute in der Welt regelmäßig über 
Aktuelles aus ihrem Bundesland.

Außenbeziehungen 2009 bis 2015 in Zahlen:
» �101 BotschafterInnenbesuche in OÖ
» �167 Delegationsbesuche ausländischer Gäste in OÖ
» �174 Auslandsreisen der Regierungsmitglieder
» �44 Marktsondierungsreisen mit Standortpräsentationen
und Regierungsbeteiligung� ❍

www.land-oberoesterreich.gv.at

Beim Empfang im Linzer Landhaus: DI Heinz Hollerweger, Leiter Ent
wicklung Gesamtfahrzeuge Audi, Helmut Stadlmann, GF RBH München, 
LH Dr. Josef Pühringer, Dr.in Christine Grafinger, Leiterin der Vatikanischen 
Bibliothek, BM Sebastian Kurz und Dr. Dominik Thumfart, MD Deutsche 
Bank London. 

Oberösterreich 

Kooperations-Rahmenabkommen unterzeichnet: LR Rolf Holub, LR 
Christian Benger und LH Peter Kaiser (Kärnten) sowie Oliver Paasch, 
Antonios Antoniadis und Karl-Heinz Lambertz (Deutschsprachige 
Gemeinschaft Belgiens). ©
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Ein Herz für Auslandssteirer  
nun im Ruhestand 
Zielstrebig, oft unkonventionell und stets herzlich setzte sie sich für 
die Betreuung unserer Landsleute im Ausland ein. Das „Büro für 
Auslandssteirer“, das sie in den vergangenen zehn Jahren auf
gebaut und bis zu ihrer Pensionierung (Ende Juli 2015) geleitet hat, 
nützte sie, um in aller Welt die Stärken der „alten Heimat“ in deren 
neuer Heimat zu unterstreichen, die Auswanderer als ehrenamt
liche und authentische „Botschafter der Steiermark“ zu gewinnen 
und gleichzeitig – etwa mit der Veranstaltungsreihe „Unsere bes-
ten Köpfe im Ausland“ – auch deren Erfahrungen zum Nutzen der 
Steirerinnen und Steirer einzusetzen. 
Landesrat Christian Buchmann, dessen Ressort Wirtschaft, Tou-
rismus, Europa und Kultur nun auch die Auslandssteirer umfasst, 
bedankte sich zum Abschied mit großem Lob bei Renate Metlar. 
Ihre Aufgabe hat nun Mag. Kathrin Neuhold vom Referat für Euro-
pa und Außenbeziehungen übernommen. Die neue Leiterin im 
„Büro für Auslandssteirer“ hat selbst schon die ganze Welt bereist 
und hat zahlreiche private Bekanntschaften mit Auslandssteirern, 
die mittlerweile von Neuseeland über Australien bis hin nach 
Amerika, aber auch in Europa verteilt leben. Sie freut sich sehr auf 
die neue Herausforderung und will so schnell wie möglich in die 
großen Schuhe ihrer Vorgängerin hineinwachsen. � ❍

www.auslandssteirer.at 

Dr. Renate Metlar (l.) und Mag. Kathrin Neuhold.

Steiermark Niederösterreich

Österreich regional – Aus den Bundesländern

„Wir sind reich an Bildung, Wissenschaft und Forschung“, sagte 
Landeshauptmann Dr. Erwin Pröll bei der Wissenschaftsgala im 
Auditorium Grafenegg. Im Rahmen dieser wurden bereits zum über 
fünfzigsten Mal die Wissenschaftspreise des Landes Niederöster-
reich übergeben. Die Wissenschaftsgala habe eine „Symbolkraft“, 
nämlich „Wissenschaftler vor den Vorhang zu bitten, um ein Bei-
spiel in aller Öffentlichkeit zu geben, dem man nacheifern kann“, 
betonte Pröll. 
Um die Bedeutung des wissenschaftlichen Schaffens hervorzu
heben, vergibt das Land Niederösterreich seit 1964 jährlich Würdi-
gungs- und Anerkennungspreise an Vertreterinnen und Vertreter 
unterschiedlicher wissenschaftlicher Disziplinen. 
Die Würdigungspreise, die der Anerkennung für ein wissenschaft-
liches Gesamtwerk von überregionaler Bedeutung dienen, gingen 
heuer an Univ.-Prof. DI Dr. Rudolf Krska (Mykotoxinforschung) und 
das Institut für Geschichte des ländlichen Raumes unter der Leitung 
des Historikers Priv.-Doz. Mag. Dr. Ernst Langthaler.
Die Anerkennungspreise zur Förderung von Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftlern, die mit ihrem Schaffen bereits fachliche 
Anerkennung gefunden haben, gingen an Priv.-Doz. Mag.a DDr. 
Sabine Krist („Lexikon der pflanzlichen Fette und Öle“), Dr. Char-
lotte Natmeßnig und ao. Univ.-Prof. MMag. Dr. Andreas Resch 
(Studie über die Entwicklung und den Stellenwert der niederöster-
reichischen Maschinen- und Metallindustrie), DI Dr. Josef Weinbub 
(Methoden und Simulationsprogramme zur Fähigkeit der Voraus-
sage von zukünftigen Elektronikbauelementen) und Priv.-Doz. 
Mag.a Dr. Andrea Watzinger (Bodenkunde und Stabilisotopen
forschung). Den „Wissen schaf[f]t Zukunft“-Preis zum Thema  
„20 Jahre EU-Beitritt Österreichs“ erhielt Franz Trautinger, BA, BA, 
MA, für seine Masterarbeit „Die Europawahl 2014 und das Duell 
um die Kommissionspräsidentschaft“.� ❍

www.noe.gv.at

Große Gala für die Wissenschaft  
in Grafenegg

Landesrätin Mag. Barbara Schwarz (links) und Landeshauptmann Dr. 
Erwin Pröll (rechts) gratulierten den Würdigungspreisträgern: Mag. Martin 
Bauer, Mag. Dr. Rita Garstenauer, Priv.-Doz. Mag. Dr. Ernst Langthaler 
und Univ.-Prof. DI Dr. Rudolf Krska (v. l. n. r.).©
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A B’sondere Zeit
Advent in Stadt und Land Salzburg

Burgenland intensiviert 
Kooperation mit Bratislava

Stille – Einkehr – Advent. In Stadt und Land Salzburg ist die Zeit 
vor den Weihnachtsfeiertagen seit jeher besonders stimmungsvoll: 
Zahlreiche Advent- und Christkindlmärkte sorgen für eine unver-
wechselbare Atmosphäre. Zu einer wahren Institution ist das Salz-
burger Adventsingen im Großen Festspielhaus geworden. Dane-
ben gibt es unzählige weitere musikalische Adventveranstaltungen 
wie etwa „A B’sondere Zeit“.

Der Reinerlös dieser vorweihnachtlichen Veranstaltungsreihe 
kommt der Salzburger Landeshilfe zugute. Damit wird unverschul-
det in Not geratenen Salzburgerinnen und Salzburgern, älteren 
Menschen und Personen mit besonderen Bedürfnissen, die plötz-
lich in Not geraten sind, durch rasche und unbürokratische finan-
zielle Unterstützung geholfen. 

Seit mehr als drei Jahrzehnten ist dieses traditionell gestaltete 
Adventsingen Fixpunkt und zugleich wohltuender Ruhepol an zwei 
Wochenenden im Dezember. Mit Gesang, Musik, Texten, Her-
bergssuche und einem Hirtenspiel werden die Besucherinnen und 
Besucher auf die Geburt Christi eingestimmt – ganz alpenländisch 
und sehr besinnlich.

Die fünf Aufführungen finden in einem der schönsten Konzertsäle 
Europas, im Großen Saal der Stiftung Mozarteum, statt. „A 
B’sondere Zeit“-Veranstaltungen gibt es heuer am 5. und am 
12.  Dezember (jeweils 14.30 Uhr und 17.30 Uhr) sowie am 
13. Dezember um 17.00 Uhr. � ❍

www.salzburg.gv.at/landeshilfe_bsondere_zeit 

Das Burgenland und die Region Bratislava verbindet durch eine 
Vielzahl von gut funktionierenden Initiativen eine enge Partner-
schaft. Für beide Regionen ist diese Zusammenarbeit eine Win-
win-Situation. „Es freut mich sehr, dass wir die bisherigen Koope-
rationen mit der Unterzeichnung dieser Vereinbarung über die 
weitere grenzüberschreitende Zusammenarbeit intensivieren und 
dass wir mit dieser Initiative die Chancen der Zukunft gemeinsam 
noch besser nutzen können. Damit rücken unsere Regionen wieder 
ein deutliches Stück näher zusammen“, so Landeshauptmann 
Hans Niessl bei der Vertragsunterzeichnung mit Dr. Gabriella 
Németh, stellvertretende Vorsitzende des Selbstverwaltungs
kreises Bratislava.

Vereinbarung zur Vertiefung und Institutionalisierung der 
nachbarschaftlichen Beziehungen unterzeichnet 
Ziele der Vereinbarung sind eine bessere Koordination der grenz-
überschreitenden Kooperation und eine weitere Vertiefung der 
bisherigen Aktivitäten. So sollen unter dem Motto „Wachstum und 
Beschäftigung“ im Rahmen der dualen Ausbildung ein gemeinsa-
mes EU-Projekt zur Bekämpfung der Jugendarbeitslosigkeit reali-
siert und eine Arbeitsgruppe zum Thema Bildung für den Komplex 
Aus- und Weiterbildung sowie Wissenschaft, Forschung und Inno-
vation eingesetzt werden. Projekte im Bereich Wasserversorgung 
bzw. Wasserentsorgung sowie Umwelt- und Naturschutz bilden die 
weiteren Schwerpunkte.� ❍

www.burgenland.at

Geprobt wird für „A B’sondere Zeit“ jedes Jahr schon im Sommer  
auf einer Alm.

Salzburg Burgenland

Österreich regional – Aus den Bundesländern

Landeshauptmann Hans Niessl bei der Vertragsunterzeichnung mit  
Dr. Gabriella Németh, stellvertretende Vorsitzende des Selbst
verwaltungskreises Bratislava. ©
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„Vorarlberg trifft Berlin“

Zu den größten Archiven Österreichs zählt das Tiroler Landes
archiv und gleichzeitig zu den Ersten, die ihre Bestände für die 
Forschung im Jahr 1866 öffneten. 30.000 Regalmeter Archivalien 
– das sind Urkunden, Akten, Handschriften, Druckschriften, Pläne 
– werden hier erschlossen, konservatorisch betreut und bewahrt. 
Das älteste Stück ist eine Urkunde Kaiser Heinrichs II. aus dem 
Jahr 1004. 
Eine Besonderheit stellen die Tiroler Ehrenbücher dar. In ihnen sind 
die Gefallenen Tirols der Weltkriege sowie der Tiroler Freiheits
kriege erfasst. In Zusammenarbeit mit der Universität Innsbruck 
und Tiroler Landesmuseen wurden die Ehrenbücher des Ersten 
Weltkriegs wissenschaftlich aufgearbeitet sowie digitalisiert: Sie 
stehen Interessierten im Internet rund um die Uhr zur Verfügung. 
Auch die mittlerweile digitalisierten katholischen Kirchenbücher – 
Tauf-, Trauungs- und Sterbebücher – sollen noch heuer online 
gehen. Genealogische Nachforschungen sind somit bequem von 
zu Hause aus möglich!
Da der Wirkungsbereich der früheren Tiroler Zentralbehörden 
wesentlich größer war als jener der heutigen Landesverwaltung, 
besitzt das Landesarchiv überregionale Bedeutung. Das Archiv 
verwahrt daher Quellen, die aus dem gesamten ehemaligen Kron-
land Tirol stammen, das heißt aus dem heutigen Bundesland Tirol, 
aus Südtirol, dem Trentino sowie den bis nach Freiburg im Breis-
gau reichenden habsburgischen Vorlanden.� ❍

ehrenbuecher.tiroler-landesmuseen.at
www.tirol.gv.at/landesarchiv

Landeshauptmann Wallner beim Nationalfeiertagsempfang 
in der deutschen Hauptstadt
Um die partnerschaftlichen Verbindungen mit der Bundesrepublik 
Deutschland zu unterstreichen, richtet rund um den österreichi-
schen Nationalfeiertag alljährlich ein anderes österreichisches 
Bundesland einen Empfang in der Botschaft in Berlin aus. Heuer 
war das Land Vorarlberg an der Reihe. 

An der Chance „Europa“ festhalten
Gemeinsam mit Österreichs Botschafter in Berlin, Nikolaus Mar-
schik, konnte Landeshauptmann Markus Wallner diplomatische Ver-
treterinnen und Vertreter aus vielen weiteren Ländern begrüßen. 
Trotz aller Herausforderungen und Schwierigkeiten gebe es zu 
einem vereinten Europa keine zukunftsfähige Alternative, stellte 
Wallner in seiner Rede klar: „An der Chance ‚Europa‘ muss festge-
halten werden, denn nur geeint werden wir auf Dauer in der Lage 
sein, politisch und wirtschaftlich in der Welt eine Rolle zu spielen und 
Wohlstand, Wachstum und Stabilität, aber auch Sicherheit und Frei-
heit für die Bürgerinnen und Bürger abzusichern.“ Bei Wachstum und 
Wettbewerbsfähigkeit müsse Europa mehr Dynamik entfalten, defi-
nierte der Landeshauptmann ein wichtiges Handlungsfeld. 

Enge wirtschaftliche Beziehungen
Zur Sprache brachte der Landeshauptmann außerdem die Bedeu-
tung Deutschlands in wirtschaftlicher Hinsicht. Mit einem Export-
anteil von 29 Prozent (über 2,5 Milliarden Euro) und einem Import
anteil von 41 Prozent (2,7 Milliarden Euro) im Vorjahr war Deutsch-
land wie schon in den Jahren davor der mit Abstand wichtigste 
Handelspartner für Vorarlberg.� ❍

www.vorarlberg.at

TirolVorarlberg

Österreich regional – Aus den Bundesländern

Mehr als 500 Personen waren der Einladung in die österreichische 
Botschaft in Berlin gefolgt.

Tiroler Familienforschung 
über das Internet betreiben
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Landesarchivdirektor Christoph Haidacher zeigt die originale Urkunde aus 
dem Jahr 1363, welche die Vereinigung Tirols mit Österreich besiegelte.
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* 18. August 1936 in 
Strem, Österreich  
† 1. Oktober 2015 in 
Basel, Schweiz
„Gottfried (,Jeff‘) Schatz 
war ein Hochbegabter: 
herausragend als Wis-
senschaftler, als Wis-
senschaftspolitiker, Wis-
senschaftskommunika-
tor, Essayist, Schriftstel-
ler (in mehreren Spra-
chen) und Musiker, um 
nur einige seiner Akti
vitäten zu nennen“, be-
schreibt der frühere 
FWF-Präsident Chris-
toph Kratky den 1936 in 
Strem bei Güssing (Bur-
genland) geborenen Wis-
senschaftler in einem 
persönlichen Nachruf. 
Schatz legte den Grundstein für seine weltweit anerkannten wis-
senschaftlichen Arbeiten mit einem Studium der Chemie an der 
Universität Graz und Forschungstätigkeit als Biochemiker in Wien 
und New York. 1968 erhielt er einen Lehrstuhl an der Cornell Uni-
versity in Ithaca im Staat New York, um dann einige Jahre an der 
Uni Basel zu wirken – „mit der Begeisterung des Wissenschaftlers, 
der seine Neugierde zum Beruf gemacht hat“, sagte AÖWB-Präsi-
dent Gustav Chlestil anlässlich seiner Laudatio auf Schatz, der 
2010 in Eisenstadt als „Auslandsösterreicher der Jahres“ geehrt 
wurde (lesen Sie darüber und den Festvortrag von Prof. Schatz in 
der ROTWEISSROT-Ausgabe 4/2010, siehe unten).
Gottfried Schatz wirkte führend bei der Aufklärung der Bildung der 
„Kraftwerke“ der Zellen mit, wie die Mitochondrien genannt wer-
den, und war einer der Entdecker der mitochondrialen DNA. Die-
se Erkenntnisse führten dazu, Krankheiten wie das im Kindesalter 
auftretende neurodegenerative Mohr-Tranebjaerg-Syndrom (führt 
zu Taubheit) bekämpfen zu können. Seine unzähligen Leistungen 
und internationalen Auszeichnungen können hier nicht einmal 
ansatzweise angeführt werden …
Schatz war zuletzt als Essayist und Buchautor tätig und ging 
seinem Hobby Musik nach, indem er als Moderator bei Konzerten 
auftrat. Seine auch hier profunden Kenntnisse rührten wohl auch 
daher, dass er in seiner Grazer Zeit an der dortigen Oper, später 
dann an der Wiener Volksoper als Geiger tätig war – was wohl den 
wenigsten bekannt war.� ❍

www.weltbund.at/pdf/rwr042010.pdf

AÖWB Aktuell

Österreich regional – Aus den Bundesländern

Im Gedenken an  
Prof. Dr. Gottfried Schatz 

Ausstellung  
„Wiens vergessene Friedhöfe Teil 3“

Wien

Prof. Dr. Gottfried Schatz als 
„Auslandsösterreicher des Jahres“  
2010 mit der Flamme.

Gräber am St. Marxer Friedhof.

Ausgrabungen am Matzleinsdorfer 
Friedhof: Steckkamm als Grabbeigabe.
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Der dritte Teil der Poster-
ausstellung der Stadtar-
chäologie Wien über ihre 
Ausgrabungen auf ehe-
maligen Wiener Bestat-
tungsarealen stellt bis  
1. Februar 2016 Teilbe-
reiche von zwei Fried
höfen gegenüber.
Der Soldatenfriedhof und 
der katholische Matz-
leinsdorfer Friedhof zei-
gen Unterschiede in den 
Grabgrößen, der Bele-
gungsart, in der Gestal-
tung der Särge und im 
Beigabenspektrum. 
Gegen Ende des 18. Jahrhunderts entschied Kaiser Joseph II. 
die Auflassung der Friedhöfe innerhalb des die Vorstädte 
umschließenden Linienwalls. Die ehemaligen Friedhöfe wurden 
verbaut oder in Grünflachen umgewandelt. Als Ersatz für die 
aufgelassenen Friedhöfe wurden 1784 außerhalb des Linienwalls 
fünf kommunale Friedhöfe angelegt, der Hundsturmer Friedhof, 
der Matzleinsdorfer Friedhof, der Währinger Friedhof, der Schmel-
zer Friedhof und der Sankt Marxer Friedhof. Letzterer ist als 
einziger der fünf Friedhöfe erhalten geblieben und steht heute 
unter Denkmalschutz.
Ort: VHS Meidling, 1120 Wien, Längenfeldgasse 13–15, 
geöffnet Mo–Fr 8 bis 20 Uhr� ❍

www.vhs.at
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Österreich News

Bereits im Jahr 1836 schrieb der deut-
sche Physiologe und Anatom Friedrich 
Tiedemann in den „Philosophical Trans
actions“, dass es für ihn keinen Zweifel 
gäbe, dass es einen sehr engen Zusam-
menhang zwischen der absoluten Gehirn-
größe und den intellektuellen Leistungen 
geben müsse. Mit der Entwicklung von 
bildgebenden Verfahren wie etwa der 
Magnetresonanztomografie ist es nun 
möglich, das Gehirnvolumen lebender 
Menschen verlässlich zu untersuchen.

Ein internationales Team unter Federfüh-
rung von Forschern der Universität Wien, 
zusammen mit der Universität Göttingen 
und der Tilburg University, publizierte nun 
Ergebnisse einer Meta-Analyse zur Kor-
relation zwischen In-vivo-Gehirnvolumen 
und IQ. Anhand von 148 Stichproben mit 
über 8.000 Testpersonen belegten sie je-
doch einen nur schwachen Zusammen-
hang der Gehirngröße mit dem IQ. Diese 
Zusammenhänge zeigten sich unabhän-
gig von Geschlecht und Alter der Test
personen. „Die vorliegende Beobachtung 
bedeutet, dass die Größe des Gehirns für 
IQ-Testleistungen nur eine untergeordne-
te Rolle spielt. Obwohl sich ein gewisser 
Zusammenhang nachweisen lässt, dürfte 
die Gehirngröße nur geringe praktische 
Relevanz haben. Vielmehr scheinen 
Struktur und Integrität des Gehirns als 
biologische Grundlage von Intelligenz zu 
fungieren“, erklärt Jakob Pietschnig vom 
Institut für Angewandte Psychologie der 
Universität Wien.

Innerhalb der Gattung Homo sapiens gibt 
es aber auch Indikatoren, die einen 
hohen Zusammenhang zwischen Gehirn-
volumen und IQ aus inhaltlicher Sicht in 
Frage stellen. Es ist zum Beispiel gut 
belegt, dass Männer im Durchschnitt grö
ßere Gehirne haben als Frauen. Ge
schlechtsunterschiede in genereller kogni
tiver Fähigkeit gibt es allerdings nicht.

psychologie.univie.ac.at

Ein großes Gehirn ist kein 
Garant für Intelligenz

 JKU-GrundlagenforscherInnen gehen 
den Dingen wirklich auf den Grund. 

Dazu erstellen sie kleinste Strukturen 
und machen sie sichtbar. Am Institut für 
Halbleiter- und Festkörperphysik der 
Johannes Kepler Universität Linz bewe-
gen sich die WissenschaftlerInnen meist 
im Nanobereich – und haben dafür eine 
neue Elektronenstrahllithografieanlage in 
Betrieb genommen. Möglich wurde die 
670.000 Euro teure Investition durch die 
Unterstützung des Landes Oberösterreich.
Die Elektronenstrahllithografie („E-Beam“) 
erlaubt, Nanostrukturen aus verschie-
densten Materialien gezielt und flexibel 
auf einem Substrat zu definieren. Das be-
deutet, der Strahl erstellt die gewünschte 
Nanostruktur auf einer Oberfläche – und 
hilft auch noch bei der Untersuchung. 
Solche Nanostrukturen sind zwischen 
10.000- und 100.000-mal kleiner als der 
Durchmesser eines menschlichen Haares. 
Entsprechend hoch sind die technischen 
Anforderungen, um diese Strukturen zu 
erstellen und abzubilden.
Ähnlich wie bei der klassischen Foto
grafie, wo Licht ein lichtempfindliches 
Fotopapier lokal verändert, bewirkt beim  
E-Beam ein computergesteuerter Elek

 Die neue Elektronenstrahllithografieanlage an der JKU Linz.

tronenstrahl die Änderung der Oberflä-
che eines elektronenempfindlichen Lacks 
auf dem Substrat. „Mit dieser Anschaffung 
ist die JKU auf dem neuesten Stand der 
Technik und kann ganz konkrete und ver-
lässliche Forschungsresultate gewinnen“, 
freut sich Institutsleiter Prof. Armando 
Rastelli über sein Hightech-Gerät. 
Mit der E-Beam-Anlage werden neuartige 
Bauelemente entwickelt und im Detail 
untersucht. Die möglichen Anwendungen 
reichen von Komponenten für die Sen
sorik und Halbleiteroptik bis hin zu Bau
elementen für zukünftige Quantenprozes-
soren und die sichere Datenübertragung 
anhand einzelner Photonen. 
„An der JKU haben wir in unseren natur-
wissenschaftlichen Grundlagenbereichen 
die besten Voraussetzungen, um interna-
tional beachtete Forschungsleistungen zu 
liefern. Dazu braucht es kluge Köpfe und 
innovative Ansätze, aber auch modernste 
Infrastruktur. Der neue E-Beam ist ein 
wesentlicher Beitrag dazu. Ich danke dem 
Land OÖ für die Unterstützung und wün-
sche unseren WissenschaftlerInnen viel 
Erfolg und spannende neue Erkenntnis-
se“, so JKU-Rektor Meinhard Lukas. � ❍

www.jku.at

JKU: Neuer Drucker für Nanostrukturen
Ähnliche Geräte findet man in namhaften internationalen Forschungseinrichtungen 
wie dem Massachusetts Institute of Technology in Boston.

Zusammengestellt von Michael Mössmer
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Platin allein macht nicht glücklich
Die TU Wien konnte klären, dass Platin seine ausgezeichneten Eigenschaften in 
einem Katalysator in Kombination mit einem Untergrund aus Eisenoxid erreicht.

 Dass Platin ein äußerst nützlicher Ka-
talysator ist, weiß man schon lange. 

Das Edelmetall wird beispielsweise in 
Fahrzeugkatalysatoren verwendet, um 
schädliches Kohlenmonoxid in Kohlen
dioxid umzuwandeln. Winzige Platinkörn-
chen können Moleküle zerlegen oder fest-
halten, sodass bestimmte chemische 
Reaktionen leichter ablaufen. An der TU 
Wien gelang es nun mithilfe von Raster-
tunnelmikroskopen, das katalytische Ver-
halten von Platin auf einer Eisenoxidober-
fläche abzubilden und erstmals direkt zu 
beobachten, was dabei auf Atomebene 
vor sich geht. Erstaunlicherweise findet 
die Reaktion gar nicht auf den Platinparti-
keln statt, entscheidend ist das Zusam-
menspiel zwischen Platinpartikeln und 
dem Untergrund aus Eisenoxid.

Moleküle fangen und oxidieren
Die winzigen Nanopartikel, die man für 
die Katalyse verwendet, bestehen oft 
bloß aus wenigen Platinatomen. Sie kön-
nen Oxidationen ermöglichen, indem sie 
bestimmte Moleküle festhalten und mit 
Sauerstoff in Kontakt bringen. Kohlenmo-
noxid (CO) wird auf diese Weise zu Koh-
lendioxid (CO2) oxidiert, aus Wasserstoff-
gas (H2) wird Wasser (H2O). Diese Reak-
tionen sind auch ohne Platin möglich, 
aber Platin sorgt dafür, dass sie bei viel 
niedrigeren Temperaturen stattfinden 
können als sonst. „Eigentlich hatten wir 
gedacht, dass diese chemischen Reak

tionen direkt auf den Platinpartikeln statt-
finden. Doch die Bilder zeigen eindeutig, 
dass das nicht der Fall ist“, sagt Prof. 
Gareth Parkinson. Seit Jahren beschäf-
tigt er sich gemeinsam mit Prof. Ulrike 
Diebold vom Institut für Angewandte Phy-
sik der TU Wien mit dem Verhalten kleins-
ter Partikel, die auf Metalloxidoberflä-
chen festgehalten werden. Nun konnte 
das Team nachweisen, dass der Sauer-
stoff für die chemischen Reaktionen an 
den Platinpartikeln nicht von oben aus 
der Umgebungsatmosphäre kommt, son-
dern von unten, aus dem Eisenoxid.

Bessere Katalysatoren
Um diese Effekte entschlüsseln zu kön-
nen, war jahrelange Vorarbeit nötig. In 
vielen wichtigen Einzelschritten perfek
tionierte das Oberflächenforschungs
team am Institut für Angewandte Physik 
der TU Wien den Umgang mit Metalloxi-
den und winzigen Partikeln. Durch dieses 
tiefere Verständnis kann man auch ganz 
gezielt bessere Katalysatoren herstellen 
– so zeigt sich etwa, dass die Effizienz 
von Platinkatalysatoren durch eine Vor-
behandlung mit Wasserstoff gesteigert 
werden kann. 
Die atomaren Gräben, die sich in der 
Oberfläche bilden, hindern nämlich die 
Platinnanopartikel daran, zu größeren 
Partikeln zusammenzukleben und somit 
an Reaktivität zu verlieren.� ❍

www.tu-wien.ac.at

Beeindruckende Gerätschaft im Oberflächenforschungslabor an der TU Wien.
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Im März dieses Jahres wurde die Radio-
player Österreich GmbH gegründet, um 
als Lizenznehmerin für Österreich den in 
England von der BBC und Privatsendern 
entwickelten „Radioplayer“ einzuführen. 
RadiohörerInnen, die mehr und mehr die 
digitalen Kanäle nutzen, wird eine Platt-
form geboten, die so einfach zu bedienen 
ist wie das gute alte UKW-Radio. Damit 
zieht Österreich anderen europäischen 
Ländern nach, in denen die Plattform be-
reits realisiert wurde – in den meisten Fäl-
len unter Mitwirkung der jeweiligen öffent-
lich-rechtlichen Sendeanstalten. Daher 
wurde auch der ORF eingeladen, den 
zukunftsweisenden Radioplayer mit sei-
nen Radiosendern zu gleichen Bedingun-
gen wie auch die privaten Sender zu be-
spielen. Der Radioplayer geht mit einer 
ansehnlichen Senderliste an den Start, 
die gut 90 Prozent privaten Marktanteil re-
präsentiert, weitere Sender werden folgen.
Da der Radioplayer geräteunabhängigen 
Online-Radiokonsum ermöglicht, gibt es 
ihn auch als App für Smartphones und 
Tablets unter iOS und Android. Die App 
wird in Kürze in den Stores erhältlich sein, 
natürlich zum Gratis-Download! Sie ist in 
erster Linie für die Nutzung in der Freizeit 
optimiert, daher weist sie praktische Zu-
satzfeatures wie Sleeptimer, Favoritenlis-
te etc. auf – auch für die Verwendung im 
Auto gibt es Funktionen, die die Bedie-
nung unterwegs erleichtern und die Ver-
kehrssicherheit erhöhen. Es ist davon aus-
zugehen, dass Automobilhersteller auf 
den Zug aufspringen und Schnittstellen 
zum Radioplayer einrichten werden.

www.radioplayer.at

EIN Radioplayer –  
VIELE Sender
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Am 8. Oktober gab es in Wien den 
Startschuss zum Massive Open On-
line Course. MOOCs Vienna wird kos-
tenlose Onlinekurse – meist auf Uni-
versitätsniveau – anbieten. „Wissen 
ist der Rohstoff der Zukunft. Wien ver-
steht sich als Stadt des Wissens und 
investiert viel in den Forschungs
standort, der auch in Zukunft Arbeits-
plätze sichern wird“, erklärte Wiens 
Stadtrat für Wissenschaft, Dr. An
dreas Mailath-Pokorny. Gerade im 
Hinblick auf internationalen Aus-
tausch sei das Internet eine wichtige 
Plattform für Wissen, auf die Wien 
nicht verzichten sollte.

MOOCs: Orts- und 
zeitungebundenes Lernen 
MOOCs sind Online-Kurse, die die 
Vorteile der digitalen Welt mit jenen 
der klassischen Wissensvermittlung 
verbinden. Digital aufbereitet und in-
teraktiv nutzbar, ermöglichen sie 
Interessierten, orts- und zeitungebun-
den zu lernen. MOOCs sind mehr als 
gefilmte Vorlesungen. Das Spektrum 
reicht von gesamten Lehrveranstal-
tungen bis zu kurzen Videos, die ein-
zelne Elemente behandeln. Das An-
gebot umfasst hochwertige Videos 
und potenziell ergänzende Texte, 
Testfragen und Diskussionsforen, die 
einerseits Selbststudium und ande-
rerseits Interaktionen zwischen Ler-
nenden und Lehrenden weltweit er-
möglichen. MOOCs sind für alle Inter
essierten zugänglich. Weltweit. Rund 
um die Uhr. MOOCs nutzen die neuen 
Technologien und verbinden die Vor-
teile von klassischer Lehre und multi-
medialen Mitteln. MOOCs sind Lern-
materialien, die die Möglichkeiten der 
Online-Welt ausschöpfen. Jedenfalls 
wird an der wohl nicht gerade einfa-
chen Aufbereitung der Inhalte intensiv 
gearbeitet, der definitive Start wird 
dann bekanntgegeben auf:

www.moocsvienna.at

Wien baut akademische 
Online-Kurse aus

 Raben können Aufgaben lösen, die ih-
nen nicht nur Koordination abverlan-

gen, sondern auch Kooperation mit ande-
ren voraussetzen – eine Fähigkeit, die 
bislang nur von einer Handvoll Spezies 
wie Schimpansen und Elefanten bekannt 
war. Kognitionsbiologen unter der Leitung 
von Thomas Bugnyar von der Universität 
Wien konnten dies in einem Experiment 
belegen und publizieren dazu aktuell in 
der Fachzeitschrift „Scientific Reports“.
Mehrere aktuelle Studien haben gezeigt, 
dass Raben zu den intelligentesten Vogel-
arten bzw. Tierarten überhaupt gehören. 
„Wir wissen bereits, dass Raben in freier 
Wildbahn in der Lage sind, miteinander zu 
kooperieren, wenn sie ihre Jäger gemein-
sam mobben. Durch unser experimentel-
les Set-up mit in Gefangenschaft leben-
den Raben konnten wir nun beobachten, 
wie sie dies genau machen“, sagt Kogni
tionsbiologe Jorg Massen, Erstautor der 
Studie.
Bei diesem Experiment mussten zwei 
Raben simultan an beiden losen Enden 
eines Seils ziehen, damit sich eine Platt-

Wenn ein Artgenosse „schummelte“, wurde diesem in weiterer Folge die Zusammenarbeit verwehrt.

form mit zwei Stückchen Käse in ihre 
Reichweite bewegte. Wenn jedoch nur ein 
Individuum allein am Seil zieht, schlüpft 
dieses durch die Halterungen an der Platt-
form, und die Vögel bekommen keinen 
Käse. „Ohne vorheriges Training haben 
die Raben diese Aufgabe durch Koopera-
tion erfolgreich gelöst. Jedoch arbeiteten 
sie nicht mit jedem Artgenossen gleich gut 
im Team: Mit befreundeten Vögeln koope-
rierten sie lieber als mit Feinden“, erzählt 
Massen.
Höchst interessant war auch die Reaktion 
der Tiere, wenn einer der Vögel „schum-
melte“ und nicht nur sein Stück Käse 
nahm, sondern auch das Stück seines 
Mithelfers: Die Opfer solch unfairen Ver-
haltens merkten sich das und boykottier-
ten in der Folge die Zusammenarbeit mit 
diesen Individuen. „Eine so ausgereifte 
Art und Weise, seinen Partner in Schach 
zu halten, kannte man bis jetzt nur von 
Menschen und Schimpansen, das stellt 
bei Vögeln eine völlige Neuheit dar“, so 
Jorg Massen abschließend.� ❍

www.univie.ac.at ©
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Raben kooperieren –  
aber nicht mit jedem
Raben merken sich Artgenossen,  
die sie „übers Ohr hauen“.
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Welten der Romantik
Die Albertina in Wien zeigt von 13. November 2015 bis 21. Februar 2016 die größten 
Kostbarkeiten aus dem weiten Umfeld romantischer Landschaftskunst.

 Der Begriff Romantik beschreibt eine 
Geisteshaltung, die sich in bildender 

Kunst, Literatur und Musik äußert und die 
bis heute nichts von ihrer Faszination ein-
gebüßt hat. In Wien, einem der Geburtsort 
dieser künstlerischen Bewegung, zeigt die 
Albertina in Kooperation mit dem Kupfer-
stichkabinett der Akademie der bildenden 
Künste eine Ausstellung mit rund 160 Wer-
ken ihrer wichtigsten Vertreter. Bedeutende 
Leihgaben aus internationalen Sammlun-
gen berücksichtigen immer wieder auch 
den europäischen Kontext, sodass sich der 
Bogen der Exponate von Caspar David 
Friedrich bis zu Francisco de Goya spannt.

Zwei Themenschwerpunkte werden 
ins Zentrum gerückt
Einerseits die immer wieder pointierte Ge-
genüberstellung von nordischer, protes-
tantischer und katholischer Romantik, die 
sich in ganz unterschiedlicher Spiritualität, 

Erzählform, Motivik und Bildsprache äu-
ßert, und andererseits die Fokussierung 
auf den Beitrag Wiens und Österreichs. 
Schließlich formiert sich an der Wiener 
Akademie in vehementer Ablehnung des 
akademischen Lehrbetriebs die Bewe-
gung der Lukasbrüder der katholischen 
Romantik, deren Mitglieder bald nach 
Rom ziehen und dort als Nazarener für 
Aufsehen sorgen.

Die größten Kostbarkeiten
Nicht zuletzt findet in und um Wien, in 
Salzburg und im Salzkammergut auch die 
Landschaft romantisch, künstlerischen 
Ausdruck und prägt das österreichische 
Kunstschaffen schließlich durch das 
gesamte 19. Jahrhundert. Beide Wiener 
Sammlungen bergen aus dem weiten Um-
feld romantischer Landschaftskunst die 
größten Kostbarkeiten. � ❍

www.albertina.at

Caspar David Friedrich: Die Lebensstufen, um 1834.

Bei der Jubiläumsfeier der Österreichi
schen Gesellschaft Bonn zu deren 30-jäh-
rigem Bestehen wurde der Präsident der 
Österreichischen Gesellschaft Bonn und 
Vizepräsident des AUSLANDSÖSTER
REICHER-WELTBUNDES, Dr. Jürgen Em, 
in Anwesenheit des Präsidenten des 
AUSLANDSÖSTERREICHER-WELT
BUNDES, Dkfm. Ing. Gustav Chlestil, des 
Oberbürgermeisters der Stadt Bonn, Jür-
gen Nimptsch, und des Generalkonsuls 
der Österreichischen Botschaft, Gerhard 
Lutz, für seine herausragenden wirtschaft-
lichen und sozialen Leistungen mit dem 
Orden „Erhöhte Sonderstufe am Halsband 
zum Europakreuz in Gold“ des Wirtschafts
komitees Deutschland – Europäischer 
Bundesverband Wirtschaft Bildung Ausbil-
dung (WBA) von dessen Co-Präsidenten 
und Sektionspräsident Austria des WBA, 
Dr. Günter Nebel, extra aus Graz mit dem 
Privatflugzeug angereist, und durch den 
Bundesgeschäftsführer des WBA, Daniel 
Quack, ausgezeichnet. Dr. Günter Nebel 
würdigte in seiner Laudatio das europäi-
sche und weltweite ehrenamtliche soziale 
und wirtschaftliche Engagement von Dr. 
Em. Unter den über 200 Teilnehmern im 
festlichen Gobelinsaal des alten histori-
schen Rathauses nahmen neben den 
Mitgliedern der Österreichischen Gesell-
schaft Bonn Honoratioren aus Politik, 
Wirtschaft, Gesellschaft und Diplomatie, 
Vertreter der Stadt, anderer binationaler 
Gesellschaften und kultureller Institutio
nen sowie einige Präsidenten der Öster
reichervereine in Deutschland teil.

Hoher Wirtschaftsorden  
für Dr. Jürgen Em

V. l.: Dr. Günter Nebel, Daniel Quack,  
Dr. Jürgen Em, Oberbürgermeister Jürgen 
Nimptsch (2009–2015) und AÖWB-Präsi-
dent Dkfm. Ing. Gustav Chlestil nach der 
Verleihung.
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Österreicher in aller Welt – Das 10. Bundesland
Zusammengestellt von Irmgard Helperstorfer
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60-jähriges Jubiläum der Österrei-
chisch-Bayerischen Gesellschaft e. V.
Dieses Jubiläum stand unter dem Ehren-
schutz des bayerischen Ministerpräsiden-
ten Horst Seehofer, des österreichischen 
Bundesministers Sebastian Kurz, des Bot-
schafters der Republik Österreich, Dr. Niko-
laus Marschik, und des österreichischen 
Generalkonsuls Dr. Helmut Koller.
Mit einem Programm der Superlative fan-
den an einem ganzen Tag Festveranstal-
tungen in München große Beachtung in der 
Öffentlichkeit. Der große Festakt fand im 
Senatssaal des bayerischen Landtags 
statt. Ein großartiges Konzert mit dem 
Ensemble der Bläserphilharmonie Mozar-
teum Salzburg und die Ansprachen waren 
die Krönung der Jubiläumsfeierlichkeiten.
Der Präsident der Österreichisch-Bayeri-
schen Gesellschaft, Herr Carl-Paul Wie-
land, hielt eine viel beachtete Rede. 
Grußbotschaften kamen vom ersten Vize-
präsidenten des bayerischen Landtages, 
Reinhold Bocklet und vom Landtagspräsi-
dent von Tirol, Herwig van Staa.

Der Festvortrag von Botschafter a. D. Dr. 
Wendelin Ettmayer aus Wien zum Thema 
„Die Revolution in der Europäischen Diplo-
matie“ war hochinteressant. 
Auch der Präsident des AUSLANDS
ÖSTERREICHER-WELTBUNDES Gustav 
Chlestil übergab nach seinen Glückwün-
schen zum 60-jährigen Bestehen der ÖBG 
eine Ehrenurkunde des Weltbundes.

Nach diesem würdevollen Festakt, der mit 
den Hymnen Bayerns, Österreichs und 
Europas endete, fand der Empfang mit 
Bewirtung und einer weiteren Konzert
begleitung des Bläserensembles aus 
Salzburg statt. Insgesamt waren alle 
Festveranstaltungen gut gelungen, was  
in vielen Glückwünschen und Dankschrei-
ben zum Ausdruck kam.� ❍

Österreichisch-Bayerische Gesellschaft e. V.

Der Festakt im Senatssaal des Bayerischen Landtages.

30-jähriges Jubiläum der Öster
reichischen Gesellschaft Bonn
Zum 30-jährigen Bestehen der Österreichi-
schen Gesellschaft Bonn fand im histori-
schen alten Rathaus ein feierlicher Festakt 
und Jubiläumsempfang statt, bei dem der 
Oberbürgermeister der Stadt Bonn, Jürgen 
Nimptsch, der Generalkonsul der Öster
reichischen Botschaft, Gerhard Lutz, und 
der Präsident des AUSLANDSÖSTERREI
CHER-WELTBUNDES, Gustav Chlestil, in 
ihren Ansprachen gratulierten. Dieser über-
reichte dem Präsidenten der Österrei
chischen Gesellschaft Bonn, Dr. Jürgen 
Em, eine Ehrenurkunde des AUSLANDS
ÖSTERREICHER-WELTBUNDES als 
Anerkennung für sein 30-jähriges Wirken 
bei der Österreichischen Gesellschaft 
Bonn. Im Rahmen des Abends wurde dem 
Auslandsösterreicher des Jahres 2008 und 
Gründer des Circus Roncalli, Prof. Bern-

hard Paul, die Auszeichnungsskulptur 
„Flamme“ des AÖWB von Präsident Dr. Em 
und Weltbundpräsident Gustav Chlestil 
übergeben. Abschließender Höhepunkt 
des Programms war der Kabarettist Konrad 
Beikircher, der darüber launig sinnierte: 
„Warum der Rheinländer ein halber Öster-
reicher ist.“ Musikalisch umrahmt wurde 
das Programm durch das Ensemble BEA-
Thoven, und im Foyer gab es eine Fotoaus-
stellung „30 Jahre Österreichische Gesell-

schaft Bonn“. Unter den über 200 Teilneh-
mern waren neben den Mitgliedern der 
Österreichischen Gesellschaft Bonn Hono-
ratioren aus Politik, Wirtschaft, Gesell-
schaft und Diplomatie, Vertreter der Stadt 
Bonn, anderer binationaler Gesellschaften 
und kultureller Institutionen und Organisa
tionen sowie die Präsidenten der Österrei
chervereine in Deutschland, Werner Götz, 
Berlin, Karl-Heinz Marschner, Düsseldorf,  
und Rudolf Neuhold, Frankfurt.� ❍

Österreichische 
Gesellschaft Bonn e. V.

V. l.: Prof. Bernhard Paul, Generalkonsul Gerhard Lutz, Werner Götz, Dr. Jürgen Em, Oberbürger
meister Jürgen Nimptsch und Präsident Dkfm. Ing. Gustav Chlestil.



Technik und Natur
Mit der Vortragsreihe „Technik und Natur“ 
starteten wir in das Jahr 2015. Den Anfang 
machte Egbert Ide: Er stellte uns die Luft- 
und Raumfahrtfirma IABG aus Ottobrunn b. 
München vor. Seit über 50 Jahren werden 
dort u. a. Satelliten und Flugzeuge auf ihre 
Einsatzfähigkeit getestet. Bevor Flugzeuge 
die Flugbewilligung bekommen, müssen 
sie diese Tests absolvieren. Ein interessan-
ter Film über die Tests am größten Passa-
gierflugzeug der Welt, dem Airbus A380, 
machte uns dies verständlich. Als Nächstes 
interessierte uns der Chiphersteller Infi
neon Technologies mit weltweit 29.800 Mit-

arbeitern und dem Hauptsitz in Neubiberg 
b. München mit 3.000 Mitarbeitern. Das 
dort tätige Mitglied Tobias Pontesegger er-
läuterte uns anhand eines spannenden 
Films die Herstellung eines Chips. Uns wur-
de klar, wie diese kleinen Wunderdinge 
unser Leben revolutioniert und bereichert 
haben. Nach so viel faszinierender Technik 
stellte uns der dritte Vortrag Erstaunliches 
aus der Natur vor. Mitglied Frank Wilm, 
Gründer der Fa. Astum aus Baldham b. 
München, zeigte einen informativen Film 
und erläuterte, wie man mit modernen Me-
thoden der Stadttaubenproblematik entge-
genwirken kann und die Anzahl der Tiere 

unter dem Aspekt des Tierschutzes redu-
ziert. Dieses in sich geschlossene Stadt-
tauben-Reduktionsmodell ist auf einem 
Gebäude der Uni Regensburg zu besich-
tigen. Am Ende der Veranstaltung beka-
men fünf Mitglieder jeweils eine Taube in 
die Hand. Die Tauben flogen dann ohne 
technische Hilfsmittel wieder in ihr Tau-
benhaus zurück. � ❍

Altbayer.-schwäb. Verein der Österreicher e. V.

V. l.: Egbert Ide, Tobias Pontesegger, Frank Wilm.
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Kaliforniens Österreicher unterstützen 
die Special Olympics 
7. August 2015 – Für die in den höchsten 
Tönen gelobten Special Olympics in Los 
Angeles, Kalifornien, die am 25. Juli eröff-
net wurden, war das Austrian-American 
Council West (AACW) „Dreh- und Angel-
punkt“ bei seiner Unterstützung mit dem 
Sponsoring von zehn jungen Athleten aus 
Österreich mit mentaler Beeinträchtigung. 
Während der Eröffnungsgala befand sich 
das AACW in der ersten Reihe des Los 
Angeles Memorial Coliseum, wo Michelle 
Obama und Maria Shriver die Eröffnungs-
reden hielten. Die Mitglieder des AACW 

hatten eine große österreichische Flagge 
über die Mauer drapiert und schwenkten 
etliche kleinere Fähnchen mit den Farben 
Österreichs. Alle Nationalmannschaften 
betraten das Coliseum durch den Mittel-
gang, und als die österreichischen Athleten 
an die Reihe kamen und die Flaggen sa-
hen, winkten sie und machten Fotos von 
dieser einzigartigen Unterstützung, die ihre 
Mannschaft erhielt. Und als sie an den US-
Österreichern vorbeikamen, wurden viele 
Hände geschüttelt, viele weitere Fotos ge-
macht, und in einer bewegenden Geste der 
Freundschaft zwischen den Athleten und 
dem lokalen Council warf das Team den 

Council-Mitgliedern seine weißen Mann-
schaftshüte zu. Das AACW gratuliert der 
österreichischen Mannschaft ganz herz-
lich, die während der Spiele viele Auszeich-
nungen erringen konnte.� ❍

Österreicher in aller Welt – Das 10. Bundesland
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Jubiläumsausflug des Austria-Club 
Zug vom 27.06.2015
Um 6.50 Uhr trafen sich die angemeldeten 
Mitglieder (39 Personen) gut gelaunt am 
Bahnhof in Baar. Von hier startete die Rei-
se bei gutem Wetter mit dem Staub-Reise-
bus Richtung Berner Oberland. Um zirka  
10 Uhr gab es auf dem Brünig-Pass den  
1. Zwischenhalt. Gestärkt mit Kaffee und 
Kipferl ging es dann weiter nach Frutigen.
Der Besuch im Tropenhaus in Frutigen war 
nicht nur feucht-tropisch, sondern auch 
lehrreich. Oder wusstet ihr, dass nicht nur 
die Russen Stör (und somit Kaviar) züchten, 
sondern auch das wehrhafte Schweizer 
Bergvölklein? Anschließend ging es weiter 

nach Faulensee am Thunersee. Im Seeres-
taurant Hecht genossen wir das sehr gute 
Essen – je nachdem, was man bestellt hat-
te, Zander oder Schweinsrahmschnitzel. 
Für die gute Stimmung sorgte unser Musi-
kant Simon mit seiner Steirischen. 
So gestärkt machten wir uns dann auf den 
Heimweg über den Schallenberg ins Entle-
buch. Kurz nach dem Schallenberg gab es 
dann nochmals einen kurzen Zwischenhalt, 
wo die Mitglieder vom Verein mit einem klei-
nen Geschenk überrascht wurden. Außer-
dem wurde mit Sekt und Orangensaft noch-
mals auf das 40-jährige Jubiläum ange
stoßen. Prosit Zuger Austria Club! Kurz vor 
19.00 Uhr erreichten wir wieder unseren 

Ausgangspunkt in Baar. Müde, aber froh 
gelaunt machten sich die Mitglieder auf 
ihren jeweiligen Heimweg. 
Ein gelungener Tag fand sein Ende. Bis 
zum nächsten Mal bei einem der Anlässe 
unseres Austria-Club Zug! � ❍

Austria-Club Zug

Austrian-American Council West

Die Teilnehmer des Jubiläumsausflugs vor ihrer 
Abreise in Baar.

Die österr. Athleten bei den Special Olympics.
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Neujahrsurlaub in Salzburg, Jänner 2015
Traditionell wie schon jahrelang weilte unse-
re Ausflugsgruppe zum Silvester- und Neu-
jahrsurlaub in Österreich, diesmal in der Mo-
zartstadt Salzburg. Mit vollem Herzen hal-
ten wir diese Tradition und Verbindung mit 
unserer zweiten Heimat. In dieser schönen 
Woche haben wir ein interessantes und 
reichhaltiges Programm durchgezogen: 
Kontakttreffen mit dem sehr geehrten Vize-
bürgermeister, Herrn DI Harald Preuner, 
vor der Stadtverwaltung und zum Anden-
ken mit einem schönen Foto im Schloss-
park Mirabell; Besichtigung der Wallfahrts-
basilika Maria Plain. Senior Pater Rupert 
erwartete uns und hielt einen interessanten 

Vortrag über die Historie der Basilika und 
das Wunder, dass das Gnadenbild – Maria 
mit dem Jesuskind – unbeschädigt blieb.
Es war ein wunderschöner, sonniger Neu-
jahrstag mit Blick auf das ganz verschneite 
Salzburg. In den weiteren Tagen gab es 
eine Stadtzentrumsbesichtigung, und zu-
letzt machten wir noch einen eintägigen 
Ausflug nach Hallstatt im Salzkammergut, 
ein merkwürdiger kleiner Ort, seit 1997 un-
ter UNESCO-Schutz und zum Weltkultur
erbe ernannt. Das war wirklich eine wun-
derschöne Woche. Mit vielen herrlichen 
Eindrücken kamen wir nach Split zurück.
Vorbereitungen für die Altösterreich-Jubel-
feier in Vis im Juli 2015: Aufgrund eines 

amtlichen Bescheides vom 21. 5. 2015 des 
Bürgermeister der Stadt Vis, Herrn DI Ra-
dica, wurde der Präsident der Kroatisch-
Österreichischen Gesellschaft Split, Di
plom-Jurist Milivoj Roje, zum Mitglied des 
Organisationsausschusses der Jubelfest-
lichkeit ernannt. � ❍

Ausflug nach Habsburg & Königsfelden.
Heuer haben sich 17 Mitglieder vom VÖG 
entschlossen, bis in die „Habsburg und 
nach Königsfelden“ zu reisen, denn in den 
Kanton Aargau kommt man nicht zufällig. 
Wir haben die lange Zugfahrt mit Aperitif 
zwischen Bern und Brugg, den Aufstieg zur 
Habsburg, das Stiegensteigen bis unter das 
Turmdach der Habsburg nicht bereut, son-
dern genossen. Von ganz oben hat man 
eine herrliche Aussicht in jede Richtung 
dieser fruchtbaren Gegend, aus der die 
Habsburger stammen. Der Anfang des 
späteren Kaiserreichs der Habsburger ist 
etwas verworren, aber wir haben ja einen 

Kulturberater für Literatur und Geschichte, 
Professor Dr. Hans-Jürgen Schrader, in un-
serem Verein. Er weiß alles, und wir hörten 
von ihm einen wirklich faszinierenden und 
sehr interessanten Vortrag über diese ver-
wickelte Geschichte (seit dem 13. Jhdt.), die 
er uns verständlich machte. Wichtig ist 
auch, dass es im Schloss Habsburg ein gu-
tes Restaurant, eine Taverne und Gastgär-
ten gibt. Kurz nach dem Essen nahmen wir 
einen öffentlichen Bus, der uns nach Vindo-
nissa zum römischen Amphitheater brach-
te. Nach einem kurzen Spaziergang durch 
den Park kamen wir zur Kirche Königsfel-
den. Die Kirche hat ihre eigene Geschich-

te, die Habsburger haben jedoch immer 
noch eine Verbindung mit Königsfelden. 
Nach so einem interessanten kulturellen 
(auch anstrengenden) Tag sind wir mit vie-
len guten Eindrücken – wieder glücklich in 
Genf angekommen. „La vie est belle.“� ❍

Partnerschaft erneuert, Reise von  
4. bis 8. Juni nach Rom
Zur Erneuerung der seit 25 Jahren beste-
henden Partnerschaft mit der Associazione 
degli Austriaci in Roma (V.Ö.R.) und der 
Österreichisch-Deutschen Ges. e. V. Ber-
lin-Brandenburg (Ö.D.G.) fuhr eine kleine 
Delegation der Ö.D.G. (Präsident Werner 
Götz, Angéle Ksinski und das Ehepaar Ka-
rin und Hugo Röck) für fünf Tage nach Rom. 
Am zweiten Tag des Besuchs wurde in der 
österreichischen Botschaft in Rom, einer 
wunderschönen alten Villa, der Vertrag 
erneuert und von Frau M. Bambas und  
W. Götz unterzeichnet. Der Botschafter Dr. 

Rene Pollitzer setzte seine Unterschrift 
noch hinzu. Dankesworte von W. Götz an 
Dr. Pollitzer für die Einladung mit dem tollen 
Buffet. Er wies auf Probleme der Vereine, 
auf die wichtige Arbeit des AUSLANDS
ÖSTERREICHER-WELTBUNDES und des 
Dachverbandes in Deutschland hin. Neben 
dem Besuch der Vatikanischen Museen, 
von Petersdom, Forum Romanum, Colos-
seum, Tiberinsel, Trastervere und des ehe-
maligen jüdischen Ghettos etc. gab es noch 
einen Empfang, von den „Römern“ ausge-
richtet im Hotel „La Griffe“. Im luftigen Ter-
rassenrestaurant erwarteten uns köstliche 
Spezialitäten. Es waren schöne Tage der 

Begegnung mit ÖsterreicherInnen mit viel 
Rom-Gefühl, Geschichte und Kultur. � ❍

Kroatisch-Österreichische Gesellschaft Split

Verein der Österreicher in Genf

Österreichisch-Deutsche Gesellschaft e. V. Berlin-Brandenburg

In der Mitte der Botschafter Dr. Rene Pollitzer 
mit den Präsidenten der beiden Vereinigungen, 
Werner Götz (li.) und Dr. Margarete Bernava-
Bambas (re.).

Zusammengestellt von Irmgard Helperstorfer

Die Urlaubsgruppe im Mirabell-Park mit 
Vizebürgermeister DI Preuner.

Drei Präsidenten von den Schweizer Vereinen 
Baden, Genf und Oberwallis.
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Von Villach über Venedig zur Tagung 
nach Klagenfurt
Eine ganz besondere Anreise zur Tagung 
nach Klagenfurt wählten zwei Mitglieder der 
Österreichischen Gesellschaft OWL in die-
sem Jahr. Geschäftsführerin Ilse Maria 
Diekjobst und Heinz Dieter Hüls haben das 
gute Wetter und die tolle Lage genutzt, um 
einen kleinen Umweg nach Klagenfurt zu 
unternehmen. Mit dem Fahrrad ging es von 
Villach aus nach Venedig und von da aus 
nach Klagenfurt zur Tagung der Auslands
österreicher. Die Reise führte sie von Vil-
lach aus entlang der Gail nach Arnoldstein, 
wo sie die Grenze nach Italien passierten 
und den Alpe-Adria-Radweg einschlugen, 
der in seiner gesamten Länge von Salzburg 

bis Grado reicht. Der Weg führte sie immer 
entlang des Tagliamento-Flusses, vorbei 
an malerischen kleinen Bergdörfern und 
einem Naturpark für Greifvögel mit kristall-
klarem Wasser. Der dritte Tag brachte sie 
nun endlich ans Meer. Entlang an Weingär-
ten, stattlichen Weingütern und vorbei an 
Caorle legten sie eine letzte Wegesrast in 
Lido di Jesolo ein. Am nächsten Morgen 
ging es mit der Fähre direkt zum Markus-
platz – Venedig! Das Ziel war erreicht. 
Nach zwei wunderschönen und spannen-
den Tagen in Venedig traten sie den zwei-
ten Teil ihrer Etappe mit der Bahn von 
Venedig über Udine nach Klagenfurt an. 
Im kommenden Jahr ist Bregenz Ausrich-
tungsort der Tagung, und der Bodensee mit 

seiner Umgebung bietet verschiedene 
Möglichkeiten, sich zu Land und zu Wasser 
Bregenz zu nähern und gleichzeitig etwas 
von der einzigartigen Kultur und Landschaft 
der Dreiländerregion zu erleben. Hoffent-
lich hat dieser Bericht Lust auf mehr ge-
macht.� ❍

Höhepunkte des Vereinsjahres 2015
Die Vereinigung der Österreicher in Grie-
chenland kann wieder auf ein sehr aktives 
Vereinsjahr zurückblicken. Im Mai traf sich 
eine große Gruppe interessierter Landsleu-
te zu einer Führung durch die Räumlichkei-
ten der Präsidentengarde, den sogenann-
ten Evzonen. Der malerische Wachwechsel 
dieser Evzonen vor dem griechischen Par-
lament ist immer eine Touristenattraktion. 
Nach einer Einführung in die Geschichte der 
Garde und einer Präsentation der verschie-
denen Uniformen konnten auch die Schnei-
der- und Schusterwerkstätten besichtigt 
werden. Den gemütlichen Abschluss dieser 

Führung bildete ein gemeinsamer Besuch in 
einem nahegelegenen Café.
Einer der Höhepunkte in diesem Jahr war 
der 3-tägige Ausflug nach Volos, der Stadt, 
in der laut Sage die Argonauten ihre aben-
teuerliche Reise begannen. Auf dem Pro-
gramm standen nicht nur Führungen durch 
die wichtigsten jungstein- und bronzezeit
lichen Ausgrabungen, sondern auch der 
Besuch altgriechischer und frühchristlicher 
Fundstätten. Die Fahrt von Volos zu den 
malerischen Dörfern im Pilion-Gebiet mit 
seiner beeindruckenden Vegetation be-
geisterte alle Ausflugsteilnehmer. Natürlich 
durfte auch ein Abend in einer der für Volos 

berühmten Schnapstavernen nicht fehlen, 
wo in bester Stimmung bis spät gefeiert 
wurde. Auf der Rückfahrt wurden schon 
Überlegungen angestellt, wohin der nächs-
te Ausflug gehen könnte.� ❍

Die „Neuen Wiener Concert 
Schrammeln“ zu Gast in Trier
Seit seiner Gründung im Jahr 2003 ist das 
Österreich Forum Trier (ÖFT) eine feste 
Größe im Kulturleben der Stadt Trier: In 
Konzerten, Vorträgen und Exkursionen 
werden den Trierern österreichische Künst-
ler und kulturelle Traditionen vorgestellt 
(http://oesterreich-forum.de/). Seit einigen 
Jahren veranstaltet das ÖFT auch jedes 
Jahr ein Konzert im Rahmen des interna
tional renommierten „Mosel Musikfesti-
vals“, das nun sein 30. Jubiläum feierte. 
Diesmal waren am 4. September 2015 die 

„Neuen Wiener Concert Schrammeln“ zu 
Gast in Trier. In dem ganz besonderen Am-
biente der Trierer Viehmarkt Thermen, der 
überdachten Ausgrabungsstätte eines an-
tiken römischen Bades, spielten sie klassi-
sche und modern interpretierte Schram-
melmusik mit zum Teil auch eigenen Kom-
positionen. Das Konzert war ausverkauft 
und wurde begeistert aufgenommen. Er-
möglicht wurde das Konzert, das von der 
zuständigen österreichischen Botschaft 
leider nicht gefördert wurde, durch den 
großen organisatorischen Einsatz der Mit-
glieder des ÖFT, die durch den Verkauf von 

Getränken und kleinen Imbissen in der 
Pause auch wesentlich zur Finanzierung 
der Veranstaltung beitrugen.� ❍

Österr. Gesellschaft Ostwestfalen-Lippe e. V.

Vereinigung der Österreicher in Griechenland

Österreich Forum Trier

Die beiden Radfahrer Frau Diekjobst und Herr 
Hüls mit einem wunderbaren Blick aufs Meer.

Präsidentin Dr. Elfriede Damalas und Mag. 
Bruno Freytag im Kreis der Landsleute.

Die Neuen Wiener Concert Schrammeln mit der 
Präsidentin DI Ilse Maria Engel-Tizian und dem 
Vizepräsidenten Hans Frommer.
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Die Schmankerlecke
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Ca. 8 Stück, ca. 90 Minuten Zuberei-
tungszeit + 25 Minuten backen
2 Eier (Größe M)
75 g Zucker
200 ml Milch
100 ml Sonnenblumenöl
1 Prise Salz
Mark von 1 Vanilleschote
250 g Mehl
1 TL Backpulver
250 g Staubzucker
Saft von 1 Zitrone
8 kleine weiße Pralinen
ca. 150 g Marzipanrohmasse
orangefarbene und rote Lebensmittelfarbe
ca. 50 g flüssige Zartbitterschokolade 
(70 %)
Außerdem: 8 Papierförmchen und  
8 kleine Plastikzylinder (Bastelgeschäft)

Die Zutaten

Der Spezialist

Johann Lafer
 ist ein über die  
Grenzen hinaus 

berühmter österrei
chischer Fernsehkoch 

und lebt mit seiner 
Familie in Deutschland.

ren. Die Pralinen ein- bis zweimal durch 
den Zuckerguss ziehen, auf ein Gitter set-
zen und den Guss antrocknen lassen. Den 
restlichen Guss gleichmäßig über die Muf-
fins verteilen und ebenfalls antrocknen 
lassen.
Ein Viertel vom Marzipan mit orangefarbe-
ner Lebensmittelfarbe einfärben, das rest-
liche Marzipan mit roter Lebensmittelfar-
be einfärben. Aus dem orangefarbenen 
Marzipan kleine Möhren als Nasen for-
men. Das rote Marzipan zwischen zwei 
Stücken Folie dünn ausrollen und in acht 
etwa 10 cm lange und 1 cm breite Streifen 
schneiden.
Die flüssige Schokolade in eine kleine Pa-
pierspritztüte füllen. Auf jede Pralinen
kugel mit der Schokolade zwei Augen und 
einen Mund tupfen. Je eine Marzipanmöh-

 Backen liegt im Trend. Und wo könnte 
die Liebe zu Selbstgebackenem auf 

fruchtbareren Boden fallen als im Mehl
speisland Österreich? Die Schneemann-
Muffins sind der perfekte Abschluss für 
das Weihnachtsmenü. 

Zubereitung
Den Ofen auf 180 Grad vorheizen. In ei-
ner großen Schüssel die Eier mit Zucker, 
Milch, Öl, Salz und Vanillemark verrühren. 
Mehl mit Backpulver mischen, darüber 
sieben und locker mit einem großen Löffel 
unterheben.
Teig auf Muffin-Papierförmchen verteilen 
und im Ofen in 20–25 Minuten goldbraun 
backen. Die Muffins auf einem Gitter aus-
kühlen lassen. Staubzucker mit Zitronen-
saft zu einem dickflüssigen Guss verrüh-

re in die Mitte drücken. Schneemannköpfe 
auf die Muffins setzen und mit einem ro-
ten Marzipanstreifen umlegen. Zum 
Schluss auf jedem Kopf einen Plastik
zylinder mit etwas Zuckerguss fixieren.
Muffins nach Belieben mit Staubzucker 
bestäuben.
Tipp: Die Plastikzylinder gibt es in ver-
schiedenen Größen im Bastelgeschäft. 
Alternativ kann man auch welche aus mit 
Kakaopulver dunkel gefärbtem Marzipan 
formen.� ❍

Guten Appetit wünscht Ihnen Ihr

Johann Lafer

Schneemann-Muffins
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Buchbesprechung

 Man übertreibt nicht, wenn man Wla-
dimir Aichelburgs Mammutbiografie 

über den österreichisch-ungarischen 
Thronfolger Franz Ferdinand, der mit sei-
ner Frau am 28. Juni 1914 in Sarajevo von 
einem serbischen Nationalisten erschos-
sen wurde und dessen Tod die Initialzün-
dung für den Ersten Weltkrieg war, als 
Lebenswerk bezeichnet. Doch es ist nicht 
nur eine Biografie, sondern auch ein Ta-
gebuch, das minutiös das Leben von 
Franz Ferdinand wiedergibt, der 1863 in 
Graz als Sohn von Karl Ludwig von Öster-
reich, dem zweitältesten der drei Brüder 
von Kaiser Franz Joseph, und Prinzessin 
Maria Annunziata von Neapel-Sizilien, 
geboren wurde. Die Datenfülle ist beein
druckend, und es ist verständlich, dass der 
Verfasser mehr als 30 Jahre an diesem 
Opus gearbeitet hat. Man kann diese drei 
Bücher nicht auf einmal verschlingen. Auf 
jeden Fall ist es eine unverzichtbare Chro-
nik, und sie beinhaltet Facetten aus dem 
51-jährigen Leben Franz Ferdinands, die 
man bislang nicht gekannt hat. Man merkt, 
dass der Verfasser ein Anhänger des 
Habsburgers ist. Auch überwiegt der Ein-
druck, dass Franz Ferdinand, wie es ein 
Rezensent treffend ausgedrückt hat, als 
Kaiser die Donaumonarchie vor dem Zer-
fall und Europa gerettet hätte. Mit über 
3.000 Seiten handelt es sich wahrhaftig 
um ein gewichtiges und bedeutendes 
Werk. Man kann sagen, dass der Militär-
historiker Aichelburg viele Antworten auf 
brennende Fragen der Zeit in kultureller, 
gesellschaftlicher und politischer Hinsicht 
gefunden hat. Die Zeitspanne von 1863 
bis 1914 ist eine kleine Begrenzung. Über 
sie hinausgreifend kann der Habsburger 
als Reformator und als Pioniergeist eines 
vorurteilsfreien und starken Europas ge-
sehen werden. Diese schier zeitlosen Werte 
sind heute notwendiger denn je. ar� ❍

 Der Anti-Judaismus ist keine archai-
sche oder irrationale Kammer im wei-

ten Gebäude des westlichen Denkens, 
sondern eines der grundlegenden Werk-
zeuge beim Bau dieses Gebäudes. David 
Nirenberg, dessen Forschungsschwer-
punkt die vor allem mittelalterlichen Bezie-
hungen zwischen den Kulturen von Juden, 
Christen und Muslimen ist, ermöglicht mit 
dieser These einen ganz neuen, unheim-
lichen Blick auf die Geschichte des west-
lichen Denkens, das gerade auch da, wo 
es aufgeklärt und kritisch war, judenfeind-
lich wurde.
Die Alten Ägypter verachteten ihre jüdi-
schen Nachbarn als Fremde, die das Land 
angeblich im Dienste der Perser, Griechen 
und Römer unterwanderten. Für die frühen 
Christen und Muslime waren die Juden 
Feinde der von Jesus oder Mohammed 
verkündeten Wahrheit. Spanische Inquisi-
toren strebten ebenso wie protestantische 
Reformatoren danach, ein heimliches 
Judentum aufzudecken und zu zerstören, 
von dem sie die Christenheit bedroht 
sahen. Die Aufklärung räumte mit diesem 
Feindbild keineswegs auf. Voltaire be-
kämpfte in Gestalt der Juden den Aber-
glauben, Kant die selbst verschuldete Un-
mündigkeit und Marx das Privateigentum. 
Die Gegner mit Juden zu identifizieren, hat 
auch ohne reale Juden funktioniert. Aber 
immer wieder waren Juden reale Opfer 
eines Anti-Judaismus, der die Geschichte 
des Westens wie ein roter Faden durch-
zieht.
Stephen Greenblatt, der führende Theo-
retiker des New Historicism, urteilt: „Mit 
bemerkenswerter Gelehrsamkeit und 
scharfem Verstand deckt Nirenberg die 
unheimliche Biegsamkeit, Verbreitung 
und zwingende Kraft einer mörderischen 
Metapher auf.“ Man stimmt überzeugt  
zu. gd� ❍

 Was sind die außenpolitischen Inter-
essen Österreichs, und auf welche 

Weise werden sie verfolgt? Gibt es ein 
„Alleinstellungsmerkmal“ der österrei
chischen Außenpolitik, und wenn ja, wie 
wird es definiert?
Das vorliegende Buch beschreibt präg-
nant und mitreißend die wichtigsten The-
men der Außenpolitik der Zweiten Repu
blik und gibt einen Einblick in die diploma-
tische Praxis. Es richtet sich an Leserinnen 
und Leser, die sich für internationale Fra-
gen im Allgemeinen und für die österrei-
chische Außenpolitik im Besonderen inter
essieren. Hier liegt ein höchst informativer 
und gut lesbarer Überblick über die Ent-
wicklungen der vergangenen Jahrzehnte 
vor: Der Bogen wird gespannt von der 
Wiedererrichtung des Auswärtigen Diens-
tes über Österreichs Rolle im Kalten Krieg 
bis hin zu den Veränderungen seit dem 
EU-Beitritt. Die Beziehungen zu den di-
rekten geografischen Nachbarstaaten 
werden dabei ebenso beleuchtet wie das 
ambivalente Verhältnis zu den USA und 
die Auswirkungen des Zerfalls der UdSSR.

Die Autoren, Botschafter Dr. Franz Cede 
und Botschafter Dr. Christian Prosl, schöp-
fen aus der Erfahrung ihrer langjährigen 
Praxis im diplomatischen Dienst und 
möchten mit ihrer Analyse zu einem bes-
seren Verständnis Österreichs im interna-
tionalen Zusammenhang beitragen. Sie 
richten den Blick dabei nicht nur zurück in 
die Geschichte, sondern auch auf die Ge-
genwart und die Zukunft der österreichi-
schen Außenpolitik. Vor allem berücksich-
tigen sie die fundamentalen Veränderun-
gen zu Beginn des 21. Jahrhunderts, die 
Österreich vor völlig neue Herausforde-
rungen stellen.
Eine Pflichtlektüre für Zeithistoriker und 
Politologen liegt hier vor. gd� ❍

Wladimir Aichelburg
Erzherzog Franz 

Ferdinand von 
Österreich-Este 

1863–1914. 
Verlag Berger, Horn 2014

ISBN 978-3850286244

Franz Cede / 
Christian Prosl
Anspruch und 

Wirklichkeit
Studienverlag, Innsbruck 

Wien Bozen 2015
ISBN 978-3-7065-5430-5

David Nirenberg
Anti-Judaismus

Eine andere Geschichte 
des westlichen Denkens

Verlag C.H. Beck, 
München 2015

ISBN 978-3-406-67531-7
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 Thomas Bernhard (1931–1989) liebte 
es, wortgewaltig zu provozieren: Mit 

Österreich verband ihn eine Hassliebe, die 
für zahlreiche Skandale sorgte. Sein 
Nachlass und sein umfangreiches Werk 
bieten immer noch Material zur Erschlie-
ßung, trotz langjähriger umfangreicher 
Beschäftigung durch die Forschung. 
Manfred Mittermayer, mehrfacher Band-
herausgeber der Bernhard-Werkausgabe, 
setzt mit fundiertem Wissen – und span-
nend zu lesen – dessen Lebens-, Entwick-
lungsgeschichte mit seinem Œuvre in Ver-
bindung. Mittermayer findet Spuren von 
Bernhards Erlebnissen etwa während des 
Zweiten Weltkriegs, der Nachkriegszeit 
und seiner Ausbildungszeit am Mozar
teum in dessen literarischen Werk. Aus 
schwierigen Verhältnissen stammend und 
von einer lebensbedrohenden Erkrankung 
in jungen Jahren gezeichnet, war Bern-
hards Entwicklung zu einem der bedeu-
tendsten Literaten des 20. Jahrhunderts 
keinesfalls absehbar und geradlinig 
erfolgt. Bemerkenswert ist Mittermayers 
Abgleich von Fakten mit Bernhards Auto-
biografie-Bänden. Die Abweichungen zei-
gen eine bewusste Stilisierung dieses 
nichtliterarischen Werks. „Jeder Tag war 
inszeniert“, wird Bernhards Halbbruder 
Peter Fabjan zitiert. Die heftigen Reaktio-
nen, die etwa Bernhards Drama „Helden-
platz“ 1988 schon vor seiner Uraufführung 
hervorrief, zeigen die immer wieder sehr 
kontroverse Aufnahme seines Werks. Die 
Journalistin Sigrid Löffler schrieb aufgrund 
der medial inszenierten Aufregung um 
dieses Stück, das Land habe sich „aufs 
Stichwort in eine Thomas-Bernhard-
Komödie verwandelt“. Bernhard starb 
wenige Monate nach der Uraufführung 
von „Heldenplatz“ in Salzburg. Er zählt zu 
den international bedeutendsten deutsch
sprachigen Autoren. vk� ❍

Manfred Mittermayer
Thomas Bernhard  

Eine Biografie 
Residenz Verlag 

Salzburg 2015
ISBN 978-3-7017-3364-4
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